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Jivildienſt. 


Das Geſetz über die Zivildienſtpflicht iſt 
in zahlreichen Zeitungsartikeln angekündigt, 
hat den Bundesregierungen bereits vorgelegen 
und dürfte binnen kurzem an den Reichstag 
gelangen, deſſen Einberufung man vielfach 
bereits ſchon Anfang Dezember erwartet. Nach 
dem, was bisher über feinen Inhalt durch⸗ 
geſickert iſt, ſollen danach alle männlichen 
Deutſchen vom 17. bis zum 60. Lebens⸗ 
jahre, ſoweit ſie nicht zum Heeresdienſt einge⸗ 
zogen ſind, während des Krieges zum „Vater⸗ 
ländiſchen Hilfsdienst” verpflichtet fein. Angeb⸗ 
lich ſoll als „Vaterländiſcher Hilfsdienſt“ außer 
der Tätigkeit in Behörden und in Kriegsorga⸗ 
niſationen die Arbeit in der Kriegsinduſtrie und 
in der Landwirtſchaft und jede ſolche Tätigkeit 
gelten, die direkt oder indirekt mit der Krieg⸗ 
führung in Zuſammenhang ſteht. Schon jetzt 
ſind natürlich eine Reihe von Bedenken gegen 
das Geſetz geltend gemacht worden, die ſich 
weſentlich gegen die Schwierigkeit und die Einzel⸗ 
heit der Ausführung richten. Inwieweit ſolche 
Einwendungen und Kritiken berechtigt ſind, wird 
ſich natürlich erſt beurteilen laſſen, wenn die 
Garantien feſtſtehen, die gegen mißbräuchliche 
und willkürliche Auslegung und gegen Härten, 
welche durch die Ausführung entſtehen könnten, 
gegeben werden. Solche Bürgſchaften muß man 
natürlich verlangen. Denn ein Geſetz, das ſo 
tief in das wirtſchaftliche Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht des Einzelnen einſchneidet, muß gleichzeitig 


auch die Sicherheiten bringen, die namentlich l 


im volkswirtſchaftlichen Intereſſe notwendig ſind. 


Die Perſon des Einzelnen braucht dagegen nicht 
ſo ſehr geſchützt zu werden. Auch der mit der 


Waffe dienſtpflichtige Mann wird ja während 


des Krieges in ſeiner Exiſtenz bedroht. Und 
ich kann deshalb die Klagen derer, die jetzt. 
darüber jammern, daß nunmehr Exiſtenzen durch 
das Geſetz vernichtet werden können, nicht allzu 
tragiſch nehmen. Denn ſchließlich haben die- 
jenigen, die bisher nicht in den Heeresdienſt ein⸗ 
zutreten brauchten, ſo großen wirtſchaftlichen 
Vorteil gegenüber den Dienſtpflichten gehabt, 
daß jeder Schade, der ſie erſt jetzt trifft, für ſie 
immer noch einen Vorteil gegenüber dem Loſe 
der anderen bedeutet. Aber es handelt ſich eben 
nicht fo ſehr um das Schickſal des Einzelnen, 
ſondern die mehr oder weniger große Erwerbs⸗ 
möglichkeit der Einzelexiſtenzen beſtimmt den 
Grad, bis zu dem wir auch unter der Fuchtel 
des Krieges die deutſche Volkswirtſchaft aufrecht⸗ 
erhalten konnten. Wir waren ſtolz darauf, daß 
das wirtſchaftliche Leben auch in der Kriegszeit 
ſtark in Deutſchland pulſierte. Wir haben mit 
Freuden die Tatſache verzeichnet, daß unſere 
Steuererträgniſſe im Kriege nicht zurückgegangen, 
ſondern ſich im Gegenteil erhöht haben. Und 
wir waren uns immer deſſen bewußt, daß zu 
einem ganz erheblichen Teil die Milliarden unſerer 
Kriegsanleihen aus den Geſchäftsergebniſſen der- 
jenigen ſtrömten, die — von unſeren Kriegern 


an den Fronten beſchirmt — in der Hei 
mat friedliche Arbeit leiſten konnten. Dieſer 
Weiterbetrieb der Volkswirtſchaft darf nicht 
geſtört werden, und aus dieſen Geſichts⸗ 
punkten heraus aber aus ihnen unter 
allen Umſtänden müſſen die Garantien 
verlangt werden, deren Erfüllung wir ſicher 
ſind. 

Es iſt ein wunderbares Zeichen für die Er⸗ 
ziehung, die wir alle durch den Krieg erfahren 
haben, daß ein grundſätzlicher Widerſpruch gegen 
das Geſetz von nirgend woher auch nur ſchüchtern 
erhoben worden iſt. Der Grundgedanke der 
Staatspflicht des Einzelnen iſt uns in den 
letzten Jahren ſchnell in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen. Auffallend ſchnell; denn der deutſchen 
Seele, die immer dem Individualismus an⸗ 
gehangen hat, entſpricht wenig die ſtarre Staats- 
idee, die einſt die Anfänge der Griechenſtaaten 
beherrſchte. Die Gegnerſchaft, die in den geiſtigen 
Kreiſen Deutſchlands vielfach die ſozialiſtiſche 
Gedankenwelt gefunden hat, beruhte ja doch vor 
allem auf der Furcht vor dem Zwange und der 
Allmacht des Staates, den der Sozialismus 
vielen zur Folge zu haben ſchien. Und nun 
ſtimmen wir alle einem Geſetze zu, das die voll⸗ 
kommenſte Erfüllung der Träume von einem 
ſozialiſtiſchen Arbeitsſtaat bedeutet, die bisher 
jemals — und noch dazu von einer Regierung 
ausgehend! — gegeben ward. Dieſe Einmütig⸗ 
keit iſt weſentlich auf die in dieſem Kriege zum 
erſtenmal gewonnene Einſicht zurückzuführen, 
daß die moderne Kriegführung ſich nicht bloß 
an den Fronten abſpielt. Wir haben auch vor 
dem Krieg wenigſtens ſchon geahnt, daß 
gewiſſe Verbindungen zwiſchen der Heimats⸗ 
wirtſchaft und der eigentlichen Kriegführung 
beſtehen. In der Literatur über finanzielle 
Kriegsbereitſchaft und wirtſchaftliche Mobil⸗ 
machung, die vor dem Kriege ſehr modern 
war, hat man aber doch nicht annähernd 
die Vielgeſtaltigkeit ſolcher Zuſammenhänge 
ermeſſen können. Die laſche Art, in der in den 
erſten Kriegsmonaten noch ſelbſt die Regelung 
der Ernährungsverhältniſſe von den Behörden 
gehandhabt wurde, hat uns gezeigt, daß ſelbſt 
zu jener Zeit noch die ganze Wichtigkeit der 
Verhältniſſe in der Heimat für die Kriegfüh⸗ 
rung nicht in vollem Maße erkannt wurde. 
Aber mit jedem weiteren Kriegsmonat wuchs 
die Erkenntnis, und wir wiſſen heute, daß letzten 
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Endes jede Heimatsarbeit Kriegsarbeit ift oder 
doch wenigſtens ſein ſoll. a 

Der Aufgabe, jede Heimatsarbeit zur Krieg- 
arbeit zu machen, und die Arbeit entſprechend 
zu organiſieren, dient das Geſetz in allererſter 
Linie. Ihm ift eine Kabinettsorder vorausge— 
gangen, durch die ein Kriegsamt errichtet wurde. 
Dieſes Kriegsamt hat zunächſt die Aufgabe, die 
bereits beſtehenden kriegswirtſchaftlichen Orga: 
nifationen verſchiedenſter Art zuſammenzufaſſen, 
insbeſondere ſoweit ſie mittelbar oder unmittel⸗ 
bar der Herſtellung von Kriegsbedarf dienen. 
Bei der Organiſation dieſes Amtes hat man 
ſich von der Einſicht leiten laſſen, daß die wirk⸗ 
fame und konzentrierte Herſtellung von Kriegs- 
bedarf nicht nur eine Frage der Beſchaffung 
von Rohſtoffen, ſondern mindeſtens ebenſo ſehr 
eine Frage der Heranziehung und der Verteilung 
der im Lande vorhandenen Arbeitskräfte iſt. 
Bis zu einem gewiſſen Grade wurde der Arbeiter— 
frage ja ſchon in den bisherigen Abteilungen 

ji Rechnung 
getragen. Aber dieſe Aufgabe ſoll nunmehr in 
größerem Stile gelöſt werden, und zu dieſem 
Zweck war es nötig, dem Kriegsamt die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, erſtens jeden Geeigneten zur 
Arbeit mit der Hand oder mit dem Kopf heran 
zuziehen und zweitens jeden an der Stelle zu 
beſchäftigen, wo feine Arbeit den größten Nutz— 
effekt erzielen könnte. Wollte man aber die 
Arbeitsverteilung in dieſer Weiſe organiſieren, 
ſo war das nur im Wege der militäriſchen 
Organiſation möglich. Und wollte man wieder 
militäriſch organiſieren, ſo mußte man eine ge— 
ſetzliche Zivildienſtpflicht neben die geſetzliche 
Militärdienſtpflicht ſtellen. 

Es wäre falſch, ſich das zukünftige Ver⸗ 
fahren fo vorzuſtellen, als daß nun ein Maſſen⸗ 
aufgebot zur Zivildienſtpflicht erfolgen würde. 
Vielmehr ſoll der Zwang nur da erfolgen, wo 
er ſich als notwendig erweiſt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich ſoll das neue Geſetz auch dem Truppenerſatz 
direkt zugute kommen. Man will die Zahl 
der Männer an der Front vermehren. Deshalb 
werden in verſchärftem Maße aus den Etappen 
und aus der Heimat die Militärtauglichen her⸗ 
angezogen werden. Und ebenſo wird man 
wahrſcheinlich in verſtärktem Maße in die 
Etappen und militäriſchen Schreibſtuben ſolche 
bureaudienſtfähigen Männer geben, die durch 
zivildienſtpflichtiges Perſonal in der Heimat 


erſetzt werden können. Ob man dazu den Zwang 
brauchen wird, ſcheint noch zweifelhaft, weil 
man auf eine ſehr große Zahl von Freiwilligen 
nach Erlaß des Geſetzes wird rechnen können. 
Abgeſehen davon, daß viele, die ſich bisher 
ſchon freiwillig zu Arbeiten zur Verfügung ſtellen 
wollten, nicht recht wußten, wie das anzufangen 
ſei (ſie ſind bisher ſogar zurückgewieſen worden), 
ſo werden es ſehr viele ſchon um deswillen 
vorziehen, ſich freiwillig zu melden, weil ſie bei 
der Freiwilligkeit auf eine ihren Neigungen ent⸗ 
ſprechende Beſchäftigung werden rechnen können, 
als wenn man ſie zwangsweiſe verſchickt. Viel 
wichtiger aber als dieſe Heranziehung von Leuten 
ſcheint der Zwang für die richtige Verteilung. 
Wenn man ſich nämlich einmal klar darüber 
geworden iſt, daß den Intereſſen der eigent⸗ 
lichen Kriegsarbeit jede andere untergeordnet 
ſein muß, ſo ergibt es ſich von ſelbſt, daß ſolche 
Gewerbebetriebe, die bei wohlwollendſter Beur⸗ 
teilung auch Kriegsarbeit, im weiteſten Sinne 
gefaßt, nicht leiſten, keinen Schutz verlangen 
dürfen. Inſoweit ſolche Gewerbebetriebe um: 
zuſchalten ſind, um Kriegsarbeit zu verrichten, 
muß die Möglichkeit beſtehen, ſie zur Kriegs⸗ 
arbeit zu zwingen. Dieſe Möglichkeit iſt ſchon 
jetzt dadurch gegeben, daß ſie vor der Gefahr 
ſtehen, ihre Arbeiter zu verlieren. Ebenſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt es, daß bei nicht umſtellbaren 
Betrieben im Falle von Arbeitermangel in der 
Kriegsinduſtrie die Stillegung möglich iſt, um 
die Arbeiter in anderen Betrieben zu verwenden. 
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Eine beſondere Rolle werden wahrſcheinlich die 


jenigen Fabriken ſpielen, die wie z. B. einzelne 
Betriebe in der Textilbranche zwar an ſich not⸗ 
wendige Fabrikate herſtellen, aber infolge der 
Kriegslage nicht vollbeſchäftigt ſind. Dort hat 
entweder bisher eine reduzierte Arbeiterzahl in 
Schichten von gewöhnlicher Länge weiter ge⸗ 
arbeitet oder die Fabrikanten haben, um ihre 
Arbeiter und Arbeiterinnen zu erhalten, mit 
ſtark reduzierter Arbeitszeit arbeiten laſſen. 
Hier kann eine Neuregelung meines Erachtens 
auch den Fabrikanten nur lieb jein. Man müßte 
dazu übergehen, die Fabriken der gleichen Branche 
in gewiſſem Sinne zu vereinigen. Eine Mehrzahl 
der Fabriken iſt ſtillzulegen und nur in wenigen 
Fabriken werden die Aufträge ſämtlicher Fabri⸗ 
kanten gemeinſam erledigt. Dieſe Fabriken 
haben dann die Möglichkeit mit voller Beleg⸗ 
ſchaft und voller Arbeitszeit zu arbeiten, ſo daß 
die wirtſchaftliche Verſchwendung aufhört. Da⸗ 
durch werden Arbeiter frei und es werden 
Material und Maſchinen geſchont. Es wird 
Sache der Ueberlegung ſein, die die Fabrikanten 
unter Leitung der Militärbehörde anzuſtellen 
haben, in welcher Weiſe Unkoſten und Gewinn 
zu verteilen ſind. 3 i 

Das gleiche trifft für alle Fabriken zu, die 
eigentlichen Heeresbedarf herſtellen. Hier iſt 
bisher an den verſchiedenſten Stellen gearbeitet 


worden. Auch hier werden außerordentliche 
techniſche und wirtſchaftliche Vorteile zu erreichen 
ſein, wenn die einzelnen Gegenſtände an den 
dafür geeignetſten Stellen fabriziert werden. Ich 
habe die feſte Ueberzeugung, daß auf dieſe Weiſe 
bei gleicher Arbeitszeit wie früher mehr und 
beſſer produziert werden kann. 

In der volkswirtſchaftlichen Wirkung werden 
all dieſe Maßnahmen im weſentlichen auf eine 
Kartellierung, ja vielfach auf eine Vertruſtung 
der einzelnen Gewerbezweige hinauslaufen. Und 
wir dürfen nicht verkennen, daß damit für 
ſpäter eine dauernde Umwälzung des mirt- 
ſchaftlichen Lebens angebahnt wird. Durch die 
militäriſche Notwendigkeit und die Zwangs⸗ 
möglichkeit des neuen Geſetzes werden wir eine 
Entwicklung durchmachen, wie ſie wahrſcheinlich 
unter normalen Verhältniſſen fih in Jabr- 
zehnten nicht vollzogen hätte. Wir werden 
nach dem Kriege vielſach der Zahl der Truſte 
und der geſetzlich anders geregelten Konven⸗ 
tionen in vermehrter Zahl gegenüberſtehen. Selbſt 
ſolche Fabriken, die bis zum Schluß des Krieges 
formell losgelöſt voneinander ihre Fabrikation 
ausüben, werden nachher wohl oder übel 
zuſammengehen müſſen, weil ſie durch den 
infolge des Krieges notwendigen ſtändigen Aus— 
tauſch ſtändiger Produktionserfahrungen ſich 
gegenſeitig zu tief in die Karten geguckt haben, 
um nachher im freien Wettbewerb noch gegen- 
einander konkurrieren zu lönnen. 

Eine gleiche Entwicklung wird ſich auch in 
den Arbeiterfragen vollzogen haben. Der Krieg 
hat es notwendig gemacht, zunächſt in den Kriegs- 
induſtrien die Freizügigkeit der Arbeiter zu unter⸗ 
binden. Und durch das Geſetz über den vaterlän⸗ 
diſchen Hilfsdienſt wird das vollendet werden, was 
bisher ſich bereits angebahnt hat. Denn in Zukunft 
wird kein Arbeiter ohne zwingenden Grund ſeine 
Arbeitsſtätte verlaſſen dürfen. Nun iſt bisher 
die Freizügigkeit des Arbeiters dasjenige Moment 
geweſen, was in allererſter Linie die Lohnregu— 
lierung förderte. Wenn man jetzt ohne weitere 
Gegenmaßregeln die Freizügigkeit unterbindet, 
ſo würde damit im allgemeinen das Lohn— 
niveau ſinken und im beſonderen der Lohn: 
drückerei einzelner Fabrikanten Vorſchub geleiſtet 
werden. Bisher hat deshalb ſchon das preußiſche 
Kriegsminiſterium ſich um Arbeiterbehandlung 
und Arbeiterentlohnung gekümmert. Das neue 
Kriegsamt wird das noch in größerem Maße 
tun müſſen. Es wird Schlichtungskommiſſionen 
einſetzen und es hat bereits jetzt mit den Ar⸗ 
beiterorganiſationen aller Schattierungen ge- 
meinſam auf die Innehaltung der Tarife und 
der Kriegszuſchläge geachtet. Ganz werden dieſe 
Kriegsvorbilder in der Friedenszeit ſicher nicht 
verſchwinden und ich glaube ſicher, daß auch 
hier im Frieden die Keime ganz neuer Verhält⸗ 
niſſe aufgehen werden, die während des Krieges 
gelegt worden ſind. 
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Stankreiche zweite Kriegsanleibhe. 


Von 


Fritz Zutrauen. 


Mit einer Beſcheidenheit, die man ſonſt im all- 
gemeinen bei den Franzoſen nicht zu finden pflegt, 
hatte fidh die in der Perſon des alten Ribot ber- 
körperte franzöſiſche Regierung damit begnügt, die 
von ihr aufgelegte zweite Kriegsanleihe als „emprunt 
de la défense nationale“ zu bezeichnen. Damit hat fie eine 
nicht unbeträchtliche Konzeſſion an den Geiſt 
der Sachlichkeit gemacht, nachdem ſie ſich nicht 
geſcheut hatte, die vor Jahresfriſt emittierte erſte 
Kriegsanleihe „emprunt de la victoire“ zu nennen. 
Von dem damals für ſich in Anſpruch genommenen 
und bereits eskomptierten „Siege“ iſt Frankreich heute 
ſicherlich entfernter wie im Winter 1915. Es ſpricht 
gegenwärtig nur noch von „nationaler Verteidigung“ 

— eine Formel, die von einer erfreulichen Ern ü h= 
terung der franzöſiſchen Regierenden 
zeugt. 

Haben die Männer um Briand die Stimmung 
des franzöſiſchen Volkes rechtzeitig erkannt, um plötz⸗ 
lich ſo beſcheidene Akzente zu finden? Möglich, ſogar 
wahrſcheinlich. und kaum waren einige Tage ſeit 
der am 5. Oktober eröffneten Zeichnungsfriſt ver⸗ 
gangen, als die franzöſiſche Preſſe mit einer Gin- 
mütigkeit, deren Form die miniſterielle Inſpiration 
an der Stirn trug, ihrer Anleihepropaganda mit 
einem Male eine ganz andere Richtung gab. Herr 
Ribot hatte wohl ſchon nach wenigen Tagen erkannt, 
wie ſehr die Stimmung der franzöſiſchen Sparer den 
Anlagen in Kriegsanleihen ungünſtig war. Und er 
hat ſich wohl keinen Täuſchungen darüber hingegeben, 
daß von einer vorzeitigen Schließung der 
Subſkription, auf deren Möglichkeit im An- 
leiheproſpekt großartig hingewieſen worden war, keine 
Rebe fein könne. Im Gegenteil ift zu vermuten, daß 
der franzöſiſche Finanzminiſter die Friſt vom 5. bis 
29. Oktober ſtillſchweigend verlängert hat, 
in der Hoffnung, das dürftige Ergebnis noch in letzter 
Stunde ſich verbeſſern zu ſehen. Denn nur fo ift es 
wohl gu erklären, daß Herr Ribot nahezu 14 Tage 
gebraucht hat, um der Kammer von den Anleiheziffern 
Kenntnis zu geben. Weder die Anzahl der Zeich— 
mungen, moch ihre Höhe bermochten eine derartige 
Verzögerung zu rechtfertigen. 

Wie geſagt, es waren nur wenige Tage ſeit 
der Eröffnung der Zeichnungsfriſt verfloſſen, als die 
franzöſiſche Preſſe den Ton ihrer Propaganda völlig 
änderte. Hatte fie zu Anfang in glühenden Worten 
an den Patriotismus der Bevölkerung appelliert, ſo 
ging ſie ſchon nach kürzeſter Zeit zu offenen und 
heftigen Beſchimpfungen derjenigen über, welche, nach 
dem Zeugnis Heroes, gegen die Anleihe „Sabo⸗ 
tage“ trieben. Von da ab bis zu der Verdächtigung, 
daß dieſe Art unterirdiſcher Minenarbeit das Werk 
bezahlter deutſcher Agenten yei, war nur 
ein Schritt. Wenn die große Nation nicht aus ſich 
ſelbſt heraus ihre Erſparniſſe der Regierung des 


Herrn Ariſtide Briand zur Verfügung ſtellen mochte, 
jo mußte fie nach bewährten Grundfäßen ſcharf ge- 
macht werden. Zog die Parole „für die Regierung“ 
nicht mehr, fo würde die neue Parole „gegen die 
Boches“ ihre Wirkung ſicherlich nicht verfehlen. So 
wurden denn von allen ſranzöſiſchen Blättern ohne 
Ausnahme heftige Artikel veröffentlicht, in denen das 
franzöſiſche Volk darauf hingewieſen wurde, daß 
„Deutſchlands Hand überall“ ſei, — auch bei den 
Zeichnungen auf die franzöſiſche Kriegsanleihe, und 
daß ſich hieraus eine Gefahr ergebe, deren Tragweite 
und Folgen als unüberſehbar bezeichnet wurden, 

Freilich — Deutſchlands Hand, die nach dieſem 
ſchmeichelhaften feindlichen Eingeſtändnis angeblich 
überall iſt, war auch bei der franzöſiſchen Kriegs- 
anleihe im Spiel. So weit war die Behauptung 
unſerer Gegner jhon richtig — nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß wir uns dazu nicht etwa bezahlter Agen— 
ten bedienten. Die Schläge Falkenhayns und 
Mackenſens gegen die rumäniſche Armee, die 
Einnahme von Konſtantza und Cernavoda, fielen juft 
en die Zeit, wo Herr Nibot durch das Organ der 
Preſſe alle Ueberredungskunſt aufwandte, um die 
Sparer zur Hergabe ihrer Wittel zu bewegen. Wit 
echt deutſcher Nückſichtsloſigkeit wählten unſere Heer: 
führer gerade den für Frankreichs Anleihezwecke un- 
günſtigſten Augenblick; die Folgen davon ſind auch 
nicht ausgeblieben. 

Als Endergebnis hat Herr Ribot der Kammer 
die Ziffer von 11360 Millionen Franken ge⸗ 
nannt. Dieſe Ziffer, die den Nominalwert darſtellt. 
iſt enttäuſchend niedrig. Der ungünſtige Eindruck 
wird auch verſchärft durch die mitgeteilten Einzel— 
heiten. An bar find 54½ % der Zeichnu ugen 
etwa 3500 Millionen, die Obligationen mit 912 %w 
5 Milliarden eingegangen. Die Bons 
der Nationalen Verteidigung ſind mit, 35 0% 
= 950 Millionen vertreten. Der Neſt 7400 00% 
Franken — wurde mit 3¼ % Rente gezahlt. 

Daß der franzöſiſche Fiskus ein weit größeres 
Intereſſe hatte an Bareinzahlungen als an Einrei— 
chungen kurzfriſtiger Bons, iſt unbeſtreitbar. Herrn 
Ribot blieb es vorbehalten, das Intereſſe daran 
„nicht zu übertreiben“. „In der Hand des Beſitzers, 
ſo erklärte er ſophiſtiſch, „ſind Bons und Bargeld 
dasſelbe (1), da ja ein Bon heutzutage, wegen ſeiner 
kurzfriſtigen Verfallzeit, Geld iſt. Auch für den Tre— 
ſor iſt es dasſelbe, weil der Treſor, wenn er ſich 
des ihm gebrachten Geldes bedient, um heute oder 
morgen Zahlungen zu machen, es auf dieſe Weiſe 
nicht nötig hat, die Bons, die man ihm heute bringt. 
morgen zurückzuzahlen. Demgemäß ſind es in beiden 
Fällen Disponibilitäten, die tatſächlich und ſofort 
zur Verfügung des Schatzes geſtellt werden.“ Das iſt 
natürlich — barer Unfinn, denn abgeſehen davon, 
daß die Bons doch nicht ſämtlich morgen fällig ſind, 


ſondern eine mehrmonatige Laufzeit haben, muß der 
Treſor doch für ſie Zinſen bezahlen, die beim 
baren Geld in Fortfall kommen. Dieſe Erwägung 
ſcheinen denn auch ſehr viele Beſitzer von Bons 
angeſtellt zu haben; denn nur ſo iſt es wohl zu er— 
klären, daß von den vor Auflegung der Anleihe um- 
laufenden 15 Milliarden Bons nur 3½ Milliarden 
zur Umwandlung in ewige Rente eingereicht wurden. 
Von den im Jahre 1915 vorhandenen 8800 Millionen 
waren 2200 Millionen umgetauſcht worden. Der Pro⸗ 
zentſatz hat fih aber bon 25 0% auf 23 0% ermäßigt. 

„Ich hätte gewünſcht,“ jo fügte der Winiſter 
hinzu, „daß dieſe Bons ſämtlich in ewige Vente 
umgetauſcht würden. Ich liebe die Ewigkeit, 
wenn es fid um Staatsſchulden handelt. 
Aber man muß ſich wegen der Bevorzugung der Bons 
durch das Publikum nicht beunruhigen ... 

Dieſe Feſtſtellung des Herrn Vibot iſt höchſt 
wertvoll. Seine begreifliche Vorliebe für die Ewig- 
keit, wenn es ſich um Staatsſchulden handelt, wird 
von der Maſſe der franzöſiſchen Sparer offenbar nicht 
geteilt, wie ja aus den Anleiheziffern und den Ein- 
zelheiten deutlich erſichtlich iſt. 

Ribot hat diefe wegen ihrer kurzfriſtigen Lauf- 
zeit unbequemen Schatzbons unter dem Beifall der 
Kammer als den „Kriegsſchatz Frankreichs“ bezeich- 
net. „Hätten wir ſie nicht,“ ſo fügte er hinzu, „zu 
Anfang des Krieges gehabt, ſo würden wir alle 
Mühe der Welt gehabt haben, um mit lang⸗ 
ſichtigen Anleihen die unaufhörlich wachſen— 
den, ins Ungeheure geſtiegenen Bedürfniſſe der nativ- 
nalen Verteidigung zu befriedigen.“ Dieſes Geſtänd— 
nis der höchſten Finanzautorität Frankreichs iſt um ſo 
wertvoller, als ſich der Vergleich mit der deutſchen 
Kriegsfinanzierung, die alle Bedürfniſſe durch lang= 
ſichtige Anleihen, noch dazu 10 0% höher als Franf- 
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reich, mühelos gedeckt hat, von ſelbſt aufdrängt. So 


war Ribots Erklärung indirekt eine unbeabſichtigte, 
aber dafür um fo effektvollere Lobpreiſung der 
Kriegs finanzierung Deutſchlands. 

Ein Vergleich der beiden bisherigen 
franzöſiſchen Anleihen iſt inſofern ſchwie⸗ 
rig, als bei der „Siegesanleihe“ auch die alte 3 % 
Rente zum Umtauſch genehmigt wuree. Deren Ein— 
reichung iſt dieſes Mal unzuläſſig geweſen. Immer⸗ 
hin war von dieſer Möglichkeit doch nur in vergleichs⸗ 
weiſe mäßigem Amfange Gebrauch gemacht worden: 
1435 Millionen 3% Rente wurden — behufs Kon⸗ 
vertierung eingereicht. Dagegen waren bei der erſten 
Anleihe 2230 Millionen Obligationen mehr einge— 


reicht worden. Unter dieſen Umſtänden war die 15 
Milliarden überſchreitende Siegesanleihe, die an ſich 
bereits ein Mißerfolg war, immer noch ein Erfolg 
im Vergleich mit der zweiten Kriegsanleihe, deren 
Ergebnis auch mäßige Erwartungen nicht erreicht 
hat. And daran ändern auch nichts die Ausfälle 
gegen Deutſchland, mit denen Herr Ribot feine Dar- 
legungen vor der Kammer geſchloſſen hat. Sie ſind 
in ihrer Sinnloſigkeit intereſſant genug, um hier 
wörtlich wiedergegeben zu werden: 

„Aber blicken Sie doch jenſeits der Grenzen, 
und ſehen Sie, wie Anleihen gemacht werden, mit 
welchen Ziffern die Banken darin figurieren. (1 
(Beifall.) Sehen Sie, mit wieviel die Sparkaſſen (1) 
vertreten find, die in Deutſchland wahre Depotbanken, 
e find, weil es kein Maximum (1) gibt wie bei 
uns. Dort, wo man von einer ungeheuren Zu— 
nahme der Sparkaſſeneinlagen während des Keieges 
ſpricht. Das beweiſt einfach, daß es dort Gelder gibt, 
die nicht mehr arbeiten können, weil die Fabriken 
geſchloſſen jind. (1) Dieſe Gelder legt man in Ren- 
ten an. Wie wird man ſie aber morgen zurückzahlen, 
wenn die Induſtrie wieder in Gang kommt? (.) 
(Sehr gut! Sehr gut!) Nichts Derartiges iſt bei 
uns: die einfachſte, klarſte, verſtändlichſte Anleihe, 
in welcher der gewiſſenhafteſte Beobachter keinen Vor— 
wurf gegen den Finanzminiſter finden kann.“ 

Herr Ribot ift ein ſchlauer Fuchs, und es hieße 
ihm Anrecht tun, wollte man annehmen, daß dieſe 
ſeine Ausführungen auf Anwiſſenheit und nicht auf 
Böswilligkeit zurückzuführen find. Wie froh wäre er, 
wenn ſich die franzöſiſchen Banken und Sparkaſſen 
mit ähnlichen Ziffern an den franzöſiſchen Anleihen 
beteiligt hätten, wie die deutſchen Anſtalten an den 
deutſchen Anleihen! An Gelder, die nicht mehr ar- 
beiten können, weil die deutſchen Fabriken geſchloſſen 
find, kann Herr Vibot ſelbſt nicht glauben. 
Freilich — ein großer Teil der zu den deutſchen 
Anleihen ſtrömenden Gelder hat ſeinen Urſprung 
in der Tatſache, daß Deutſchland durch die Be— 
nrühungen feiner Feinde, der Engländer voran, ſich 
ſeit fajt 21 Jahren auf ſich und feine eigenen wirt- 
ſchaftlichen Kräfte angewieſen ſieht. Während Frank- 
reichs und Englands Williarden über den Pacific 
wandern, bleibt unſer gutes deutſches Held im Lande. 

— Den überwältigenden Erfolg unferer fünf Kriegs- 
anleihen verdanken wir zu einem beträchtlichen Teil 
der Praxis unſerer Feinde im Weſten, deren Ent— 
wicklung ſich als die Kraft erweiſt, die das Gute 
ſchafft, obwohl ſie das Böſe will. 


Deutſcher Ganti⸗Galender (ul. Quartal 1916). 


Von 


Dr. Foſef Loewe⸗ Berlin. 


1. Juli Geh. Bankrat Paul Wolff aus der Ber- 
waltung der R eichsbank durch Tod 
ausgeſchieden. ri 

Geh. Ob.⸗Finanzrat Kautz ſcheidet aus der 


Preußiſchen Zentral ⸗Genoſ⸗ 
ſenſchafts⸗-Kaſſe und wird Direktor 
der Banque Agricole Ottomane in Konſtan⸗ 
tinopel. 
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Geh. Ob.-Finanzrat Schneider wiro Neichs⸗ 
bevollmächtigter bei der Neihsdar- 
lehnskaſſe. 

Der Heſſiſche Bankverein über- 
nimmt die Firma Menke, SEichelberg & 

Sohn in Marburg, deren Juhaber im 
Felde gefallen find. 

Die Deutſch-Ueberſeeiſche Bank 
teiit mit, daß von ihren Filialen in Chile 
zwei geſchloſſen wurden, ſo daß noch ſieben 
Filialen in Betrieb bleiben. 

Direktor Richard Meyer durch Tod aus 
dem Vorſtande des Magdeburger 
Bankvereins ausgeſchieden. 
Kommerzienrat Engelhorn ſcheidet aus dem 

Vorſtand der Rheiniſchen Credit⸗ 
bank in Mannheim. 

Die Direktoren Alfred Wenſien und Otlo 
Erünmüller werden Vorſtandsmitglieder der 

Schleswig-Holſteiniſchen Bank, 
Huſum. 

Die Baukkommanditgeſellſchaft B. Burger & 

Co, zu Wolfach, Fliale der Ry einiſchen 
Kreditbank, tritt in Liquidation. 
Der Ligquidationsbeſchluß der Bay ⸗ 
reuther Volksbank e. ©. m. b. $, 
wird wieder aufgehoben. 

Die polniſche Parzellierungs⸗ 
bank in Poſen gerät in Schwierigkeiten. 
Die Treuhänderſchaft über die Firma 
E. & J. Schweis heimer, München, 
wird aufgehoben. 

Bei der Diskontogeſellſchaft wird 
ein Diebſtahl des Bankbeamten Fritz 
Stephan im Werte von zirka 300 000 M. 
entdeckt. 

Der Landesverband bayeriſcher 
Privatbankfirmen wird von 137 
Firmen zu München begründet. 

Die Berliner Niederlaſſung der Firma 
Gebr. Oppler aus Pleſchen ändert die 
Firma in: VBankkommandite Gebr. 
Oppler, Verlin, 

Die Errichtung einer Schleswig- Holſtei⸗ 
niſchen „Seebäderkriegsbank' wird 
beſchloſſen. 

Direktor Dr. Fiſcher von der Kriegs⸗ 
bank in Weimar wird ins Groh- 
herzogliche Staatsminiſterium berufen. 
In Wiesbaden wird eine Darlehns⸗ 
kaſſe für heimkehrende Krieger 


begründet. 


Direktor Julius de Neufville durch Tod 
aus dem Vorſtande der Frankfurter 
Bank geſchieden. 

Dr. Walter Sommerbrodt und Dr. Her- 


mann Günther werden Vorſtandsmit⸗ 
glieder der Frankfurter Hy po ⸗ 


thekenbank. 
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2. Aug. 


=j 


Sept. 


Die Filiale Kowno der Oſt b ank für 
Handel und Gewerbe eröffnet ihre 
Dahrlehnskaſſenabteilung. 

Der A. Schaafhauſen'ſche Bank⸗ 
verein, A.⸗G., übernimmt die Geſchäfte 
der Firma Joh. Betzgen, Köln. 

Bankier Theodor Quehl in Firma Gebr. 
Arons, Berlin, geſtorben; Dr. Paul 
Arons führt die Firma als alleiniger In⸗ 
haber weiter. 

Direktor Käſtner von der Frankfurter 
Filiale der Darmſtädter Bank wird jtellver- 
tretendes Vorſtandsmitglied der Natio- 
nalbank für Deutſchland. 

Die Krefelder Bank A.-G. wird von der 
Rheiniſch⸗ Weſtfäliſchen Dis- 
konto⸗Geſellſchaft übernommen; 
je eine Attie jener wird in je 1 Aktie 
dieſer umgetauſcht. 

Die Firma C. H. Kretſchmar, Berlin, 
wird in eine Kommanditgeſellſchaſt mi 
6 Millionen M. umgewandelt. Kample⸗ 
mentäre ſind die Direktoren Martin Schiff 
und Paul Müller von der National⸗ 
bank für Deutſchland, aus der ſie aus: 
ſcheiden, jowie Direktor Erwin Bretinucr; 
Kommanditiſten ſind außer einer Frank— 
furter Gruppe die bisherigen Inhaber der 
Firma, Komm. -Rat Kretzſchmer und Lud⸗ 
wig Berl. 

Direktor Müller-Werra aus der A. Buſſe 
K Co. A. ⸗G. durch Tod ausgeſchieden. 
Die Geſchäfte der 1870 begründeten Firma 
M. Elias Kaufmann & Sohn zu Caſſel 
wurden vom Heſſiſchen Banfver- 
verein, A.⸗G., übernommen; der In⸗ 
haber, Bankier Elias, tritt in den Uuj- 
ſichtsrat des Bankvereins; die bisherige 
Kommanditeinlage der Deutſchen Effekten 
und Wechſelbank gelangt zur Rückzahlung. 
Hilfsarbeiter Rugge wird zum Geh. See- 
handlungsrat und Mitglied des General: 
direktoriums der Königlichen Sec: 
handlung (Preußiſchen Staats⸗ 
bank) ernannt. 

Die Darmſtädter Bank beſchließt 
die Errichtung einer Filiale in Stuttgart. 
Die Bank Zwiazku Spolek Za⸗ 
robkowych, Poſen, beſchließt, das Ka- 
pital von 6 auf 15 Millionen Mark zu 
erhöhen. 

Direkton Wilhelm Farwick vom A. Schaaf ⸗ 
hauſenſchen Bankverein, Köln, 
wird zum Oberbürgermeiſter von Aachen 
gewählt. 

Im Konkurſe der Waren- un d Vie h⸗ 
einkaufsbank e. G. m. b. H., Magde⸗ 
burg, werden die Gläubiger voll befriedigt. 
Die Berliner Handelsbank e. G. 
m. b. H. geht in Konkurs. 


Sept. Die Genoſſenſchaftsbank Wil- 
mersdorf e. G. m. b. H. geht in Kon⸗ 
kurs. 

Bankier Blum in Firma Blum & 
Schmitz, Köln, wird wegen Münszver⸗ 
brechens und Aktienfälſchung zu 5 Jahren 
Zuchthaus, 5 Jahren Eßhrverluſt und Stel⸗ 
lung unter Polizeiaufſicht verurteilt. 
Direktor Maximilian Stein ſcheidet aus 
dem Vorſtande der Bank für Baus- 
induſtrie. 

Hofrat Karl Haich wird in den Vorſtaud 
der Eiſenbahn-Nenten-Bank zu 
Frankſurt a. M. gewählt. 

Direktor Paul Müller ſcheidet aus dem 
Borjtande der Deutſchen Orient⸗ 
bank. 

Direktor Oscar Kraetzig von der Deut- 
ſchen Bank, Benin, geſtorgen. 


14, 


14. 


18. 
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19. Sept. Direktor Guſtav Hermann Meyer ſcheidet 
aus dem Vorſtande der Com merz- un d 
Diskontobank. 

Die Firma Emil Sochazews ki, Ber⸗ 
lin, geht ein. 

Die Allgemeine Treuhand A Sn 
Dresden und Berlin, mit 0,4 Millionen M. 
Kapital wird begründet; den Vorſtand 
bilden die Direktoren Adolf Balk ud 
Oscar Kreidl in Dresden und Ernſt Hampke 
in Leipzig. 

Direktor Heſſel Doeko Henkers ſchies aus 
dem Vorſtande der Nationale Bank vo) 
Belaste Waarden, 

Bankier Erich Meyer, Sohn des Kon.: 
Rats Siegmund L. Meyer wird Witin⸗ 
haber der Firma Ephraim Meyer X 
Sohn, Hannover. 


30. 


Auskandsſpiegel. 


Induſtrie und Wiſſenſchaſt. 


Vor kurzem hat die Fahreskonferenz der 
Association of Technical Institutions 
in London getagt. Bei dieſer Gelegenheit hat 


Viscount Haldane eine bemerkenswerte Rede 
gehalten, in der er etwa folgendes ausführte: 
Wenige Kontroverſen könnten ihn mehr irritieren, 
als der Streit zwiſchen Menſchlichkeit und Wiſſen— 
ſchaft, als ob es überhaupt eine Wiſſenſchaft gäbe, 
die von der Menſchlichkeit getrennt werden könnte. 


Wiſſenſchaft iſt Wiſſen. Wiſſen aber iſt unteil— 
bar, und eine wirkliche Kontroboerſe zwiſchen 


Menſchlichkeit und irgendeiner Form des Willens 
gibt es nicht. Ein großes Erwachen geſchieht in 
bezug auf die Notwendigkeit des Wiſſens. Und 
da find wir Engländer in bevorzugter Lage. Denn 


wir haben den Vorteil, bei dem uns möglicher⸗ 
weiſe unſer Freihandel geholfen hat, daß London 
der Geldmarkt der Welt tft. So werden wahr- 


ſcheinlich viele Dinge ins Land gezogen, die ſonſt 
hierher nicht kommen würden. London zog beiz 
ſpielsweiſe das weite Gebiet des Pelzhandels 
lu. Wären wir in der Behandlung von Pelzen 
io geſchickt, wie wir fein ſollten, namentlich was 
das Färben der Pelze anbelangt, ſo könnten wir 
in einer fabelhaften Lage ſein. Wir aber ſandten 
jie zur Behandlung nach Frankreich und Deutſch⸗ 
land, und ſie kamen zurück und erforderten höhere 
Breif. Wir waren nicht fähig, das⸗ 
elbe „Finish“ wie Leipzig 3 u erreichen. 
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Welch ungewöhnlicher Zuſtand! Das iſt ein Bei⸗ 
ſpiel dafür, was die Wiſſenſchaft für die Induſtrie 


zu tun vermag. Seit dem Kriege hat Profeſſor 
Groom von dieſer Hochſchule (die Sitzung fand im 
Imperial College of Science ſtatt) das Problem in 
ſeinem Laboratorium in wenigen Minuten geloſt. 


Jetzt war es möglich, es hier an Ort und Stelle 
zu tun. Aber die Gleichgültigkeit gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaft, hat die Leute dazu geführt, jede Anſtrengung 
zu vermeiden. Es iſt klar, daß Geſchäftsleute und 
Firmen ſich zu Verbänden zuſammenſchließen ſoll— 
ten, die ihnen dasſelbe Maß, angewaudter Wiſſen⸗ 
ſchaft, welches die Ausländer gemeinſam beſitzen, 
ſichern ſollten. Wir müſſen eine höhere Stufe des 
„training“ erreichen, nicht nur für Direktoren, ſon— 
dern auch für Arbeiter. Lord Haldane gab hierauf 
zahlreiche Beiſpiele angewandter Wiſſenſchaft, um 
zu zeigen, daß Erfolge in der Fabrik oder im 
Laborntorium zuoorderit eingehender Studien be— 
dürfen. Niemals kann man intelligente Arbeiter 
erhalten dadurch, daß man ihnen die Weiſung gibt, 


eine auswendig gelernte Formel auszuführen. 
Wiſſenſchaft und Induſtrie jeien nicht anthitetiſch, 
ſondern ergänzten einander. Er ſei gegen un— 


geeignete Spezial iſierung in Hilfsſchulen. Deutſch⸗ 
land habe damit ſchlechte Erfahrungen gemacht. Die 
Engländer hätten eine furchtbare Aufgabe zu Bjen, 
Sie müſſe aber im Intereſſe der Nation gelöſt 
werden. 


Die ſranzöſiſche Handelsmarine. 


In einem der Kammer unterbreiteten parla⸗ 
mentariſchen Bericht des Depotierten Le Bail = 
Maighan findet ſich folgende Stelle: „Wenn man 
die Geſchichte unſerer Handelsmarine während des 
erſten Teils des Krieges prüft, fo ſtellt man ver= 
hängnisvolle Maßnahmen feſt, Entſcheidungen, 
welche den Rechten, die durch Gebräuche und Ge- 
ſetze gewährleiſtet waren, widerlaufen, eine un⸗ 
erhörte Verſchwendung öffentlicher Gelder, die ſyſte⸗ 
matiſche Fernhaltung von Kompetenzen uſw. Nitz 
liche Smittative, glückliche Entſchetdungen, zeit⸗ 


gemäße Schöpfungen: Null.“ Welche Lage, fo 
fragt der „Temps“ vom 13. Oktober, iſt denn der 
franzöſiſchen Handelsmarine, dieſem für das Land 
jo beträchtlichen Element der Macht und des Reid- 
tums, feit dem Kriege gemacht worden? In wel- 
chem Waße haben die öffentlichen Gewalten der 
für ſeine Entwicklung unentbehrlichen Bedingungen 
Rechnung getragen? Schädigt man noch weiter die 
„nützliche Initiative“, die „glücklichen Entſcheidun⸗ 
gen“, die „zeitgemäßen Schöpfungen“, deren Man- 
gel von dem ausgezeichneten Berichterſtatler der 
Kammerkommiſſion für die Handelsmarine jo Deut- 
lich gekeunzeichnet wurde? Es dürfte nicht zu früh 


ſein, um dieſe Fragen aufzuwerfen. Nicht ohne 
Grund hat die in Paris vom 14. 17. Juni ab⸗ 
gehaltene Wirtſchaftskonſerenz der verbündeten 


Regierungen unter den gemeinſam zu erreichenden 
Zielen ausdrücklich die „restauration mari- 
time“ der verbündeten Länder vorgejehen. Einer der 
angenommenen Beſchlüſſe beſagt, „daß die Verbünde— 
ten ſich auf diplomatiſchem Wege über die beſonderen 
Beſtimmungen einigen ſollen, welche man während 
der Periode der kommerziellen, induſtriellen, land— 
wirtſchaftlichen und maritimen Wiederherſtellung der 
verbündeten Länder den Schiffen der feindlichen 
Mächte auferlegen will.“ Jedoch würde die fo vor— 
geſehene Uebereinſtimmung Gefahr laufen, den 
nationalen Bedürfniſſen nur unvollkommen zu ent— 
ſprechen, falls deren Ausdehnung oder Natur 
ſchlecht berechnet oder falſch aufgefaßt würden. 
Aeußerſt zahlreiche Irrtümer verbreiten ſich, welche, 
wenn deren Gefahr unbemerkt bliebe, die völlige 
Wiederaufrichtung des Landes in Frage ſtellen wür— 
den. Zunächſt ift ein Punkt feſtzuhalten: die frans 
zöſiſche Handelsflotte zählt in Schiffen aller Art, 
Seglern und Dampfern, ungefähr 2 Millionen 
Tonnen. Hiervon hat der Staat für die Zwecke 
der nationalen Verteidigung oder den Betrieb, den 
er von öffentlichem Intereſſe hielt, etwa 1200 000 
Tonnen requiriert. Den Needern verbleiben an 
freien franzöſiſchen Schiffen alfo nur 800 000 Tonnen 
für die für den Handel oder den Krieg beſtimmten 
Transporte. Zu dieſer Tonnage muß man 600 000 
Tonnen an fremden, verſchiedenen Mächten gehören— 
den Schiffen, die aber in franzöſiſchen Dienſten 
ſtehen, hinzurechnen. Aber ſelbſt mit dieſem Zu— 
wachs verfügt unſere Handelsmarine nur über ſehr 
beſchränkte Hilfsmittel. Und welche geſchäftliche 
Nührigkeit jie auch entwickeln mag, jo ſieht man 
doch, daß man ſie nicht ohne Ungerechtigkeit in 
irgendeinem Maße für die Frachtenkriſe verant- 
wortlich machen darf. Dieſe Lage verſchlimmert ſich 
infolge der vom Feinde begangenen Schiffszerſtörun⸗ 
gen. Wir wollen keine genauen Ziffern geben. Schon 
dieje allgemeine Angabe genügt, um uns zu zei⸗ 
gen, wie ſehr uns die Pflicht obliegt, unſere Rüftung 
in die Lage zu ſetzen, die Verluſte möglichſt ſchnell 
zu reparieren, die Kräfte wieder herzuſtellen und 
fie im Hinblick auf zukünftige Ausbreitungen zu 


vergrößern. Freilich man kann ſich mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, daß ſpäter, im Augenblick, 
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wo die Ziviliſation über die Barbaren triumphiert 
haben wird, Erholungen eintreten werden. Hat 
doch die Wirtſchaftskonferenz vorſorglich geſagt: 
„Die Alliierten, indem ſie ihre Solidarität für die 
Wiederherſtellung der Länder proklamieren, welche 
die Opfer von Zerſtörungen, Beraubungen und miß⸗ 
bräuchlichen Nequiſitionen waren, beſchließen, ge— 
meinſam die Mittel zu ſuchen, um jenen Ländern 
ihre Handelsflotte wiederzugeben oder um 
ihnen zu helfen, letztere wieder aufzubauen. 
Dieſe Verpflichtung hat eine Tragweite, an welche 
wir, mehr als einmal, zu erinnern haben werden. 
Aber niemand wird beſtreiten, unſerer Sache ſchlecht 
zu dienen, wenn man in jener Verpflichtung in 
Frankreich einen Vorwand zu längerer Untätigkeit 
finden wollte. Die Wiederherſtellung des Rechts 
wird zur gegebenen Stunde kommen. Ohne ſie ab— 
zuwarten, heißt es handeln. Schon jetzt hätte 
unſere freie Flotte eine gewiſſe Zahl von Tonnen 
wiedergewinnen können, vielleicht 700 000 Tonnen 
brutto, wenn unſerem Lande ein Teil der Tonnage 
zugeteilt worden wäre, welche die von der portu— 
gieſiſchen Regierung beſchlagnahmte deutſche Han⸗ 
delsflotte darſtellt. Aber die Beſchlagnahme liegt 
bis Ende Februar dieſes Jahres zurück. Obwohl, 
der Warineminiſter diefe Möglichkeit ins Auge ge- 
faßt hatte, fo ſcheint der Zuwachs fih doch nicht ein- 
geſtellt zu haben. Kann man ſchließlich gegen— 
twärtig, zur Stärkung unſerer Handelsmarine, auf 
bedeutende Käufe von fremden Schiffen rechnen? 
Eine große Anzahl von Staaten haben den Ver— 
kauf ihrer Schiffe unterſagt. Dort, wo die Operation 
im Prinzip noch möglich wäre, ſind die Preiſe der— 
art geſtiegen, daß ſie wahrſcheinlich auf die Fracht 
keinen Einfluß ausüben. Wie kann man ſie auch 
werſuchen, wenn die Käufer, als Belohnung für 
ihre Initiative, die Drohung einer direkten oder 
indirekten, eingeſtandenen oder verſchleierten Kon— 
fiskation fürchten müſſen — in Form von Nequi⸗ 
rierungen ohne gerechten Gegenwert oder von an- 
geblichen „Steuern“, die eine mehr oder minder 
verſteckte Expropriation ſind? Da liegt der Kern 
der ganzen Probleme .... In dieſen Ausführun⸗ 
gen des leitenden franzöſiſchen Blattes ift beſon⸗ 
ders intereſſant und neu die Feſtſtellung, daß die 
Herren Engländer die Frenchmen an dem. 
portugieſiſchen Schiffsraub nicht bea 
teiligt haben. Nicht eine einzige Unterbeteili⸗ 
gung hat man dem an der Somme verblutenden 
Sozius eingeräumt. Die Klage des Temps ift 
zahm aus bundestechniſchen Rückſichten — aber 
die helle Wut der Franzoſen über die rückſichts⸗ 
loſe Eigennützigkeit der engliſchen Alliierten fällt 
doch deutlich in die Augen. Langſam wird es ja 
auch bei den Franzoſen däammern ... 


Der „Coup“ der Hamburg-Amerifa-Linie, 


Unter dieſem Titel ſchreibt Jean Herbette im 
„Echo de Paris“ am 5. Oktober folgendes: Der deutſche 
Propagandadienſt hat ſoeben in der Welt dieſe ſchein⸗ 


bar harmloſe Meldung verbreitet: „Die Aktien der 
Hamburg-Amerika⸗Linie werden von jetzt ab an der 
Amſterdamer Börfe notiert.“ 

In zwei Linien offenbart ſich da eine weite 
Kombination, die ärgerlich für die Alliier⸗ 
ten, gefährlich für die Holländer iſt. Verſuchen wir, 
etwas Klarheit darauf zu werfen. Das Licht zer⸗ 
ſtört manche ungeſunden Keime. Die Hamburg- 
Amcerika⸗Linie ijt bei weitem die bedeutendſte deutſche 
Schiffahrtsgeſellſchaft ... (Folgen Angaben über ihr 
Kapital uſw.) Sie hat Herrn Max Schinkel zum 
Praäſidenten, und ihr Direktor ift der berühmte Herr 
Ballin, ein perſönlicher Freund des Kaiſers und eine 
der einflußreichſten Perſönlichkeiten. Sie ſtützte ſich 
vor dem Kriege auf jene Elite von Hamburger Kauf- 
leuten, die zugleich von alten hanſeatiſchen Traditi⸗ 
onen, engliſchen Gewohnheiten und preußiſcher Un- 


maßung durchtränkt find, Die Tätigkeit der 
Hapag iſt eine der Kräfte Deutſchlands. Ihr 
Expanſionsbedürfnis war vielleicht eine der Ur- 
ſachen des Weltkonflikts. (11) Natürlich hat 
die Verlängerung des Krieges den deutſchen 


Needern einen furchtbaren Schlag verſetzt; nicht 
nur haben ſie all ihre Einnahmen verſchwinden 
ſehen, ſondern auch einen guten Teil ihres Kapi- 
tals, denn viele ihrer Schiffe find abgefangen, in den 
Erund gebohrt oder in neutralen Häfen interniert 
worden, aus denen fie nicht ohne Unfall (?) Heraus- 
kommen werden. Da die deutſche Regierung die 
Hapag von der Veröffentlichung ihrer Bilanzen be— 
freit und die Veröffentlichung ihrer Kurſe an der 
Börſe unterſagt (1) hat, ſo kann man nicht genau 
den Mißkredit ermeſſen, dem die Geſellſchaft des 
Herrn Ballin anheimgefallen iſt. Aber ein Ereignis hat 
jüngſt gezeigt, daß ſie eine ſchwere Kriſis durchmacht. 
(Unter dieſem als ſchwere Kriſe bewerteten Ereig— 
nis verſteht Monſieur Herbette beluſtigenderweiſe die 
letzten Neuwahlen zum Aufſichtsrat, was er in langen 
Ausführungen zu begründen ſucht!) Die neuen Pläne 
der Hapag erfordere Kapitalien, und zwar Kapitalien, 
die nicht durch deutſche Kriegsanleihen dargeſtellt 
werden. Zunächſt ſcheint Herr Ballin verſucht zu 
haben, ſich Mittel in den Vereinigten Staaten zu 
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verſchaffen, indem er einen Teil ſeiner Aktien dorthin 
beförderte. (2) Aber, unter dem Einfluß der Deut- 
ſchen Niederlagen (Niederlage = „defaite“, nicht etwa 
„succursale“ oder aus anderen Gründen (Monſieur 
Herbette, Sie machen ſich die Argumentation recht 
beugem!) ſcheint man auf der anderen Seite des 
Atlantic widerſpenſtig geworden zu fein, Und jo hat 
man fih entſchloſſen, das Paket Aktien nach Amſter⸗ 
dam zu dirigieren. (1) Dort hat ein Zwiſchenhändler 
die Aktien auf dem freien Markt verkauft. Er ſoll 
ſie ſogar, unter Berückſichtigung des Wechſelkurſes, 
zu einem höheren Kurſe als dem in Deutſchland 
erreichten verkauft haben. Schließlich ſind, wenn wir 
den deutſchen Propagandadienſt recht verſtehen, die 
Aktien der Hapag auf dem offiziellen Markt zuge⸗ 
laſſen worden. Da waren nun die Deutſchen am 
Gipfel ihrer Wünſche. Sie beabſichtigen offenbar, 
dem ausgezeichneten holländiſchen Publikum dieſe 
„ausgezeichnete Anlage“ in ganzen Stößen anzu= 
bieten. Nachher würden ſie wohl die Prätention 
haben, in Amſterdam auch Obligationen dieſer Ge— 
ſellſchaft auszugeben. ( Eine derartige Kombi- 
nation würde ihnen alle möglichen Vorteile ver— 
ſchaffen. Sie würden Kapitalien finden. Sie würden 
ſich von Papieren entledigen, die ſie mit ziemlich 
gerechtfertigter Unruhe erfüllt. Ja — fie glauben 
vielleicht fogar, die Urſache ihrer Unruhe zu ber- 
mindern, denn ſie ſtellen ſich wahrſcheinlich vor, 
daß die Schiffe der Hapag ſakroſankt werden, an dem 
Tage, an welchem Neutrale Mitbeſitzer würden. Da- 
gegen ſollen die Holländer ſatzungsgemäß niemals 
einen entſcheidenden Einfluß auf die Leitung der Ge— 
ſellſchaft ausüben dürfen. Es iſt immer dasſelbe 
Syſtem Deutſchlands: es behält ſich die leitenden 
Kapitalien vor und ſucht überall geleitete Kapitalien. 
Nichts kann uns zu der Ueberzeugung bringen, daß 
die ſchlauen Holländer in die Falle gehen werden. 
Deutſchland wird in natura all die Verbrechen ſeiner 
U-Boote wieder gut machen. Die beiten Einheiten 
ſener Handelsflotte werden dran glauben müſſen. 
Und ſeine Werften werden, ſo lange als nötig, für 
feine Gläubiger arbeiten ...“ 


Revue der (Preffe. 


Eine weitere Artikelſerie in der Frankfurter 
Zeitung (13. und 25. Oktober) behandelt 


die deutſche Induſtrie im Krieg. 


Der Chemie fiel naturgemäß eine beſonders große 
Aufgabe zu. Bisher bekannte Verfahren, wie 3. Dak 
die Stickſtoffgewinnung, mußten in größtmöglichſter 
Leiſtungsfähigkeit ausgenutzt werden, dazu kamen 
ganz neue Verfahren, um die durch die Unterbindung 
der überſeeiſchen Einfuhr entſtandenen Lücken auszu⸗ 


füllen. So hat denn nach vorübergehender Stockung 


eine enorme Tätigkeit eingeſetzt, die auch die Ver⸗ 
dienſtmöglichkeit infolge der z. T. außerordentlich ge⸗ 


= 


d 
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ſtiegenen Preiſe der Erzeugniſſe wejentlid hob. 
Trotzdem iſt man im Feſtſetzen der Endergebniſſe 
und Dividenden vorſichtig geweſen. Unbeſtreitbar 
hat die deutſche chemiſche Induſtrie eine Weltſtellung 
im Laufe der Jahre erlangt. Wenn nun auch eine 
Gefahr dagegen nicht beſteht, ſo muß allerdings 
dennoch mit der Tatſache gerechnet werden, daß durch 
die die größten Anſtrengungen zur Verſelbſtändigung 
machende ausländiſche Konkurrenz einen Wettbewerb 
auf dem Weltmarkt inſtallieren wird. Dieſem Ge- 
danken entſprang der im Mai d. 3. vollzogene Zu- 
ſammenſchluß einer Intereſſengemeinſchaft der beiden 
großen Gruppen der Teerfarbeninduſtrie, eines ries 


figen Gebilde, daß der Konkurrenz vom Auslande 
her genügend ſtandhalten wird. — Daß die deutſchen 
Pulver- und Sprengſtoffinduſtrien nicht 
nur bis an die äußerſte Grenze der Leiſtungsfähigkeit 
gingen, ſondern auch durch die Herſtellung des 
rieſenhaften Bedarfs eine gewaltige Steigerung der 
Einnahmen verzeichnen mußten, iſt ſelbſtoerſtändlich. 
Hier liegen erhebliche Dividendenſteigerungen und 
zugleich gewaltige Vorratsanhäufungen vor. Auch 
die Stahl- und Hüttenwerke haben in den 
meiſten Fällen eine glänzende Kriegskonjunktur ge= 
habt. Die Dividenden- und Kapitalserhöhungen jind 
daher faſt überall beträchtlich, aber vielfach hat man 
auch daran gedacht, den größeren Teil des Mehr— 
gewinnes zur inneren Kräftigung der Unternehmen 
zu benutzen (Abſchreibungen und Rücklagen). Auch 
die Automobilinduſtrie hat ihre Kriegs- 
prüfung glänzend beſtanden. Zwar ſtockte die im 
Frieden ziemlich ſtarke Ausfuhr (1913: 8427 Mill.) 
gänzlich, dies wird aber durch den einheimiſchen Be- 
darf, der ſich auf die Lieferung für unſere Ver— 
bündeten erſtreckt, vollſtändig ausgeglichen. Bei ein⸗ 
zelnen Geſellſchaften hat ſich trotz erhöhter Ab— 
ſchreibungen der Reingewinn mehr als verdreifacht. 
In tiefer Hinſicht kommen die Motorenfabrik Dber- 
urſel, die Nationale Automobil⸗Geſellſchaft in Berlin, 
das Fahrzeugwerk Eiſenach und ganz beſonders die 
Hanſa⸗Lloydwerke in Bremen in Betracht. So hat 
denn der zur Vernichtung Deutſchlands geführte 
Krieg ungeahnte Goldquellen eröffnet, die zu einem 
reißenden Strome geworden ſind. Daß auch die 
Borſen in dieſen Kriegszeiten nichts zu lachen haben, 
ift allgemein bekannt. Man wird aber trotzdem 
überraſcht ſein über eine Mitteilung von „Bankers 
Magazine“, die die Voſſiſche Zeitung (4. No⸗ 
vember) unter dem Titel 


Die Milliardenverluſte der Londoner Börſe 


weitergikt. Die Entwertung der hauptſächlichſten 
Londoner VBörſenpapiere iſt danach ganz ungeheuer 
fortgeſchritten, und eine tiefe Beklemmung aller 
beteiligten Kreiſe die Folge. Hatten dieſe Papiere 
Anfang 1914 noch einen Wert von 3445 Millionen 
Pfund, ſo war Auguſt desſelben Jahres bereits ein 
Abſturz auf 3183 Millionen zu verzeichnen. Nach 
der Eröffnung der Londoner Börſe im Januar 1915 
hatte die genannte engliſche Zeitſchrift den Wert 
der Papiere auf 3114 Will. berechnet. Es erfolgte 
ein weiterer Abſturz und zwar bis auf 2896 Mill. 
im September 1916, der bis jetzt auf 2831 Will. 
zurückgeführt hat. Damit iſt ein ſeit vielen Jahren 
bei der Londoner Börſe nicht erlebter Rekord der 
Minderbewertung feſtgelegt. Natürlich ſpüren die 
engliſchen Blätter dieſem höchſt unerwünſchten Er— 
eignis nach und glauben den Grund zu finden in 


den neuen Formen der Regierungsanleihen. In der 
Tat hat ja auch die Ausgabe der 6% Exchequer 


Bonds auf dem Markte verheerend gewirkt, und 
nur mit Mühe wurde die üble Stimmung dieſer 
Depreſſion niedergehalten durch die Erklärung 
Ne, Kennas im Parlament, daß er bei paſſender 
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Zeit (!) an eine laugfriſtige Anleihe denken werde 
und daß alle gegenüber den Beſitzern von 4½ 9 An⸗ 
leihen eingegangenen Verpflichtungen voll erfüllt 
werden würden. Bemerkeuswert iſt hierbei, daß ſich 
im Oktober nur der Markt für amerikaniſche Papiere 
(Eiſenbahnwerte) durch feſte Haltung ausgezeichnet 
hat. Der unter dem Weltkrieg ſchwer leidende 
Erundbeſitz bedarf des Schutzes, was unzweifelhaft iſt. 
So ſind neuerdings (auch im „Plutus“) berſchiedene 
wohldiskutierbare Vorſchläge gemacht worden, und 
jetzt wird 


ein neues Syſtem der Hypothekenverſicherung 


durch das W. T. B. wie folgt angekündigt: Unter 
dem Namen „Deutſche Hauptbank für Hypotheken— 
ſchutz Akt.⸗Geſ.“ iſt in Berlin vom Arbeitgeberver— 
band für das Baugewerbe in Gemeinſchaft mit den 
führenden Organiſationen des deutſchen Hausbeſitzes 
eine Rückverſicherungsgeſellſchaft mit 3 Will. M. 
Kapital begründet worden, welche beſtimmt iſt, nach 
einem neuartigen Syſtem Zinſen und Kapital der 
Hypotheken zu verbürgen. Die Ausbreitung des 
Unternehmens über ganz Deutſchland iſt in Vorbe— 


reitung. Vückblickend bemerkt hierzu das „Ber- 
liner Tageblatt“ (11. November), daß der 
Grundgedanke einer Hypothekenverſicherung von 


Dr. Otto Hübner im Jahre 1857 ausgegangen iſt. 
Dieſer plaidierte damals für die Gründung einer 
Aktiengeſellſchaft. Tatſächlich wurde der Plan 1861 
in der „Preußiſchen Hypothekenverſicherungs-Aktien⸗ 
geſellſchaft“, der ſpäteren Preuß. Pfandbriefbank, 
verwirklicht. Zunächſt gingen die Geſchäfte dank ber 
mitwirkenden Empfehlung durch die Preußiſchen Ge— 
richte ſehr gut. Allein die bald folgenden Kriege, 
jowie der Tod Dr. Hübners im Jahre 187% hatten 
zur Folge, daß im Laufe der Zeit die Hypotheken— 
verſicherung allmählich unzweckmäßig wurde; denn 
gute erſtſtellige Hypotheken wurden ſeitens des Publi⸗ 
kums nicht mehr verſichert, zweiſtellige aber bon 
der Geſellſchaft nicht mehr gegeben. So gab die 
Bank das Geſchäft wieder vollſtändig auf, und andere 
Verſuche hatten keinen Erfolg. Nun taucht die 
Idee wieder auf, und es iſt keineswegs ausge— 
ſchloſſen, daß infolge der völlig veränderten Zeit— 
umſtände das „neue Syſtem“ für durchführbar er— 
achtet werden kann. Allerdings muß man erſt die 
näheren Bekanntmachungen abwarten, um ein be— 
ſtimmtes Urteil fällen zu können. Sehr warm 
tritt in der Voſſiſchen Zeitung (9. November) 
der ſtellvertretende Vorſitzende des Hypothekeneini— 
gungsamtes Berlin, Dr. Arthur Nußbaum, für eine 


richterliche Ermäßigung der Hypothekenzinſen 


ein. In der Praxis der Einigungsämter tritt immer 
mehr die bedeutſame Frage in den Vordergrund, 
ob man nicht ſolchen Hypothekenſchuldnern helfen 
könne, die unter dem Zwange der Kriegsnotlage ſich 
zu Zinserhöhungen und anderen erſchwerenden 


Mehrleiſtungen werftanden haben und nun bei der 
9 


unerwarteten langen Dauer des Krieges dieſe Mehr— 


leiſtungen nicht mehr aufbringen können. Gewiß 
hat die Geſetzgebung 3. B. durch Verlängerung der 
dreimonatigen Friſt in eine ſechsmonatige für die 
fälligen Hypotheken-Kapitalien einen Schutz dem 
Schuldner zu ſchaffen geſucht, aber dies war alles 
unvollkommen. Denn ſchließlich mußten ſich die 
Hypothekenſchuldner bei Fälligkeit ihrer Hypothek 
den harten Bedingungen der nicht wenigen rüd- 
ſichts- und einſichtsloſen Gläubiger unterwerfen, 
Trotz aller Aufklärung iſt noch vor garnicht langer 
Zeit von manchen Fnſtituten für die Verlängerung 
der erſten Hypothek ein Zinsfuß von 5% verlangt 
worden, der heute für den großſtädtiſchen Hypo— 
thekenſchuldner unerſchwinglich iſt. Weit ärger aber 
treiben es noch die privaten Gläubiger. Nun iſt 
aber den Schuldnern bei der gegenwärtigen Geſetz— 
gebung gar nicht einmal zu helfen, da nach der 
Hypotheken-Verordnung der Richter den einmal feft- 
gelegten Zinsfuß wohl hinauf- aber nicht herabſetzen 
darf, gleichgültig, ob der Schuldner dadurch zu 
Grunde gerichtet wird. Dieſem auf die Dauer un- 
erträglichen Zuſtande will nun Dr. Nußbaum ab- 
helfen, indem er eine Ergänzung der Verordnung 
verlangt in dem Sinne, daß neben den berechtigten 
Intereſſen des Gläubigers auch die ungünſtige Lage 
des Schuldners und zwar durch erneute Ermäßigung 
der Zinſen berückſichtigt wird. Die Bankeinlagen 
gelten als ein Spiegelbild der wirtſchaftlichen Er— 
ſtarkung der Länder, der Einführung des Wohl— 
ſtandes und der Sparkraft der Bevölkerung. In 
dieſem Sinne iſt es nun hochintereſſant, eine in 
derſelben Zeitung (1. November) wieder— 
gegebene Aufſtellung im engliſchen „Statiſt“ über 


die Bankdepots der Welt 


zu vernehmen. Es handelt ſich um Guthaben (Bar— 
einlagen und Kreditoren) in einem vergleichenden 
Zeitraume von 35 Jahren (1830—1915), Danach iſt 
es ganz unzweifelhaft, daß unſere Deutſche Reichs- 
bank hinter der Nuſſiſchen Staatsbank und der Bank 
von England an dritter Stelle rangiert, ſo daß ſelbſt 
die Bank von Frankreich dadurch gedrückt wird. Die 
jetzt eingeleitete Goldſammlung dürfte ein noch günſti⸗ 
geres Ergebnis zeitigen. Unter den Aktienbanken 
ſteht die „Deutſche Bank“ unter allen Weltinſtituten 
ebenfalls an dritter Stelle. Beſonders intereſſant 
find die Einnahmen, die einzelne Banken in dieſen 
35 Jahren auf ihre Einlagekonten erfahren haben. 
Während ſich die Staatsbanken von Rußland und 
England in jener Zeit doch nicht einmal verfünf⸗ 
fachten, zeigt die Reichsbank eine Steigerung auf das 
Vier zehnfache. Noch glänzender ift das Ergebnis 
bei den Aktienbanken. Die Deutſche Bank weiſt eine 
Zunahme auf nahe des Vierzigfachen auf, und ähn⸗ 
liche Steigerungen find bei der Diskonto-Geſellſchaft 
und der Dresdner Bank zu konſtatieren. Im Ber- 
gleich hierzu haben fih beiſpielsweiſe die Einlagen 
des „Crédit Lyonnais“ der größten franzöſiſchen Bank, 
in der genannten Zeitdauer vervierfacht. Damit kön⸗ 
nen wir Deutſche uns ſehr zufrieden geben. Si 
Das Berliner Tageblatt beſchäftigt ſich 


in zwei Nummern (8. und 16. November) mit der 
Frage der 


Auſittlichkeit des Kettenhandels. 


Den Anlaß hierzu bot ein von Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Waldeck mitgeteiltes Erkenntnis der Kammer für 
Handelsſachen am Landgericht 1 Berlin, wonach bei 
einer etwas komplizierten Lieferung pon Kriegsma— 
terial bewußte Beteiligung der Parteien an einem 
(unlauteren) Kettenhandel angenommen wurde. Dent- 
gemäß tritt der § 138 des BB. und damit die Nich- 
tigkeit eines gegen die guten Sitten verſtoßenden 
Rechtsgeſchäfts ein. Nun hat aber die Sache einen 
Haken, wie Herr Rechtsanwalt Dr. Jaffa-Berlin 
meint. Er ſtützt ſich auf die Verordnung vom 24. Juni 
1916, die den Kettenhandel mit ſeinen unlauteren 
Machenſchaften nur auf Lebens- oder Futtermittel 
angewandt wiſſen will. Aus dieſem Grunde hält 
Dr. Jaffa eine extenſive Interpretation auf das 
Kriegsmaterial für nicht denkbar, zum mindeſten die 
Landgerichtsentſcheidung für bedenklich. Zwiſchen den 
beiden Herren Anwälten beſteht aber ein Wi— 
derſpruch wohl nur ſcheinbar; denn wenn man ſich Die 
Frage zuerſt vorlegt, was man unter Kettenhandel 
zu verſtehen hat, ſo wird man zu der Anſicht kommen, 
daß das Landgericht offenbar nicht jeden, ſondern nur 
den unlauteren Zwiſchenhandel hat treffen wollen, 
und da wird gewiß auch Dye Jaffa nicht beſtreiten 
wollen, daß der „unlautere“ Kettenhandel der 
ſcheint nach den mitgeteilten Gründen der Entſchei— 
dung in dieſem Falle ſicher zu beſtehen — unſittlich 
iſt. Der Maßſtab der „guten Sitten“ ſelbſt iſt nicht 
immer unſtreitig; aber zur Erfüllung des Tatbeſtau— 
des muß es genügen, daß das Rechtsgeſchäft ſich nach 
ſeinem Geſamtcharakter (Inhalt, Beweggrund, Zweck) 
als ſittenwidrig darſtellt. Im Deutſſchen. 
Boten (16. November) tritt Arthur Dix unter, 
der Spitzmarke 


Deutſchlands Europa- und Aeberſeehandel 


ſehr energiſch für eine Loslöſung unſeres Europa— 
handels von Amerika ein. Wir werden wirtſchaft— 
lich um fo beffer daſtehen und unſere politiſche 
Sicherheit um ſo vorteilhafter wahren, je mehr wir 
uns von einer wirtſchaftlichen Abhängigkeit von. 
Amerika freimachen. Gewiß wird der Ueberſee— 
handel nach dem Kriege wieder eine hohe Beden- 
tung erlangen. Trotzdem werden wir bedacht ſein 
müſſen auf die Entwicklung unſeres Europaban- 
dels. An der Hand einiger ſtatiſtiſcher Ziffern, die 
ſich auf die deutſche Ein- und Ausfuhr für 1913 
beziehen und dem Statiſtiſchen Jahrbuch für das 
Deutſche Reih entnommen find, weiſt Dix für die 
wichtigſten Waren nach, daß 1913 eine tatſächliche 
Einfuhr von 2600 Mill. M. ſtattgefunden hat. 
Nach Maßgabe unſerer Ausfuhrſtatiſtik beſteht aber 
ſehr wohl die Möglichkeit, den wirtſchaftlichen Be- 
darf auf rund 1600 Mill. M., alſo faſt um eine 
Milliarde, den Bedarf aus Ueberſee faſt auf rund 
300 Mill. M. herabzudrücken. Faft der ganze Be- 
darf kann aus Oeſterreich-Ungarn, dem Balkan und 


Weſtrußland gedeckt werden, und fogar von dem 
amerikaniſchen Erdöl kann uns eine volle Nutzung 
unſerer Steinkohlenſchätze für Gas- und Elektri⸗ 
zitätserzeugung ganz unabhängig machen, Erivä- 
gungen und Möglichkeiten, die der Neichsſtelle für 
Uebergangswirtſchaft empfohlen fein mögen. Wie 
wichtig die Frage iſt, wie der 


Nahrungsmittelvertrieb über den Krieg hinaus 


zu geſtalten iſt, führt Edmund Fiſcher in der 
Chemnitzer Volksſtimme (11. November) 


aus. Je länger der Krieg dauert, deſto ſicherer ſei 
zu erwarten, daß die Frage der Lebensmittelver— 
ſorgung auch nach dem Kriege eine ſehr brennende 
ſein wird und ohne eine geſellſchaftliche Regelung 
überhaupt nicht mehr wird gelöſt werden können. 
Schon vor dem Kriege herrſchte ein gewiſſer Mangel 
an Wilch und Milchprodukten, teilweiſe auch an 
Fleiſch, und zwar in allen Induſtrieländern. Nach 
den Kriegsverwüſtungen ift nun mit großer Wahr- 
ſcheinlichkeit anzunehmen, daß es ſpäter großer 
Kraftaufwendungen und eines planmäßigen Vor— 
gehens bedarf, um eine künftige Lebensmittelnot zu 
verhindern und den Wucher in Lebensmitteln un- 
möglich zu machen. Dazu müſſen ſchon jetzt die 
nötigen Vorarbeiten gemacht werden. Die erſte 
Forderung iſt die Umwandlung des Kriegsernäh— 
rungsamtes in ein ſelbſtändiges Neichsernäh⸗ 
rungsamt mit einem Staatsſekretär an der 
Spitze. Weiterhin muß verlangt werden, daß das 
Getreidemonopol nach dem Kriege und damit die 
Neichsgetreideſtelle nicht verſchwinden. Dic gefell- 
ſchaftliche Regelung des Außenhandels (Deutſch— 
land hatte 1913 eine Getreideeinfuhr von 914 Mill. 
Mark gegenüber einer Ausfuhr von 315 Will. M.) 
im Werte von 1½ Milliarden M. bedarf großer 
Vorarbeiten. In dieſem Jahre erreichte der Wert 
aller eingeführten Nahrungs- und Genußmittel die 
Höhe von 3064 Mill. M. Nach Abzug der Aus- 
fuhr won 1363 Mill. M. bleibt mithin ein Be- 
darf von rund 13, Milliarden M., der vom Aus- 
land gedeckt werden muß. Sollen nicht unwirt— 
ſchaftliche Zuſtände einreißen, wie bereits vor dem 
Kriege, ſo darf das jetzt in der Bildung begriffene 
Viehhandelsmonopol nicht wieder aufgelöſt werden. 
Die Einfuhr von Gefrierfleiſch wird eine große 
Bedeutung erlangen. Auch die Verſorgung mit der 
Vild und deren Produkten bedarf der größten 
Aufmerkſamkeit. Vor dem Kriege mußte bereits 
der ſiebente Teil des deutſchen Butterbedarfs vom 
Auslande gedeckt werden. Das ſchon ſeit Jahren 
verlangte Neichsmilchgeſetz könnte die Herausbildung 
der kommunalen Wilchzentralen beſchleunigen, den 
Milchvertrieb einheitlich regeln, aber auch eine ZBen- 
tralſtelle ſchaffen für den Bezug von Wilch und 
Butter aus dem Auslande und deren Verteilung 
im Lande. Jedenfalls wird man das Neichsernäh— 
rungsamt (als eine dauernde Einrichtung we 
fordern müſſen, um dem Nahrungsmittelvertrieb nach 
dem Kriege die nötige Konſiſtenz zu geben. — Die 
Deutſche Induſtriebeamten⸗- Zeitung 


veröffentlicht am 10. November einen intereſſanten 
Artikel über 


die Kriegswirtſchaft im Haushalt der Familie. 


Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat 
in verdienſtvoller Weiſe durch eine Umfrage fejt- 
geſtellt, welcher Verbrauch im Familienhaushalt zu 
verzeichnen iſt und wie die Preisſteigerung auf das 
Haushaltsbudget einwirkt. Es liegen die Refultate 
aus 10 Städten, darunter Groß-Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., vor. 227 Familien mit zuſammen 
1027 Köpfen kamen in Frage, unt die Ausgaben 
für den April 1916 feſtzuſtellen. Als wichtiges 
Ergebnis kommt eine Geſamtausgabe von durch— 
ſchnittlich 83,40 M. pro Kopf in Betracht. (Es 
handelt ſich um Angeſtellte mit einem monatigen 
Einkommen von 200 bis 500 M.). Wit der Gtei- 
gerung einiger Nahrungsmittel iſt deren Konſum 
zurückgegangen. Als das wichtigſte Ergebnis er— 
ſcheint die Folgerung, daß zur Deckung der Mehr— 
ausgaben eine Erhöhung des Einkommens um rund 
25 % erſtrebt werden muß. Dabei ſind die Preis— 
ſteigerungen für Bekleidungsſtücke, Schuhe uſw. 
außer Anſatz geblieben. Leider wird aber eine tat- 
ſächliche entſprechende Erhöhung des Einkommens 
nur in den ſeltenſten Fällen zu verzeichnen fein. 
[Aus dieſem Grunde winkt dem Kriegsernährungs— 
amt die bittersernfte Aufgabe, die Preiſe auf ein 
erträgliches Maß herabzuſetzen, was geſchehen kann, 
wenn Produktion und Handel ihre übermäßigen Ge— 
winnanſprüche zurückſtellen. 


Umschau. 


s N Man schreibt mir: An 

ck. Ein Börsenkuriosum. qen deutschen Börsen 
wird demnächst ein Papier lieferbar werden, das echt 
kriegsgemäss ist. Es wird einigermassen an den Süssstoff 
erinnern, der als Ersatz für Saccharin, also als Zuckerersatz 
dient. Wir meinen die Empfangsbesiätigung für Frisco- 
Zertifikate. Als nämlich die grosse amerikanische 
St. Louis and San Francisco-Bahn im Jahre 1913 
in Konkurs geriet, wurden für die in Deutschland in sehr 
grossen Posten untergebrachten Bonds Schutzkomitees ge- 
bildet, und die Besitzer hatten ihre Werte an diese Ver- 
einigungen abzuliefern. Sie erhielten dafür Zertilikate. 
Diese Zertifikate waren in Berlin und Frankfurt handelbar 
und regelmässig notiert. Nun ist vor wenigen Wochen 
die Zwangsverwaltung über die Bahn aufgehoben worden 
und die Zertifikate sind infolgedessen gegenstandslos. Bei 
normalen Zeiten würden ohne weiteres für sie die neu 
zur Ausgabe gelangten Werte eingetauscht werden. Bei 
den derzeitigen äusserst schwierigen Verkehrsverhältnissen 
mit Amerika kann das aber unter Umständen Monate 
dauern, Infolgedessen werden die Besitzer ın der Zwischen- 
zeit einstweilige Empfangsbestärigungen bekommen, die auf 
den Namen lauten 
regelrecht lieferbar werden, 
Theorie, sondern auch in der Praxis, denn der Handel in 
Frisco-Werten hat sich in den letzten Wochen ausser- 


Diese Empfangsbestätigungen werden 
und zwar nicht nur in der 


ordentlich belebt. Die Verhältnisse der Bahn haben sich 
nämlich so überraschend schnell und gründlich geändert, 
dass jene deutschen Besitzer, welche durchgehalten haben, 
jetzt aller Voraussicht nach statt des befürchteten empfind- 
lichen Verlustes noch einen sehr ansehnlichen Gewinn ein- 
heimsen können. So sind die 5% igen General-Lien-Bonds, 
die im Jahre 1909 zu 90% zur Einführung gelangten, 
Mitte 1914 bis auf 30%, heruntergegangen, während sie 
heute nicht nur den Ausgabekurs wieder erreicht haben, 
sondern aller Voraussicht nach bald über pari steigen 
werden. Sie pendeln nämlich in New Yoık zwischen 
80 und 84, wozu dann für den deutschen Besitzer Was er- 
hebliche Agio kommen wird. Dieses konnte bisher bei 
den begrenzten Versendungsmöglichkeiten und den ausser- 
ordentlich hohen Versicherungssätzen nur zu einem be- 
scheidenen Teil ausgenutzt werden. Jetzt aber sind Ab- 
machungen zwischen den deutschen und amerikanischen 
Stellen dahin getroffen, dass anlässlich der Reorganisation 
die neu zur Ausgabe gelangenden Effekten gleich für 
deutsche Rechnung in Amerika ausgeliefert und dort ver- 
teilt werden können, wodurch zum erstenmal im Kriege 
das Agio ohne erhebliche Nebenspesen voll dem Besitzer 
zugute kommen wird, Da es sich um recht ansehnliche 
Posten handelt, so wird die ganze Transaktion erbebliches 
Devisenmaterial in Dollars in New York zu unseren 
Gunsten schaffen, Hoffentlich wird das auch dazu dienen, 
den Markkurs in New Vork etwas zu verbessern. 
Der Vorfall ist auch insofern lehrreich, als man dar- 
aus ersehen kann, wie töricht es ist, gesicherte Werte, 
wie es doch fast alle amerikanischen Eisenbahnbonds sind, 
bei ungünstigen Verhältnissen gleich zu jedem Preis über 
Bord zu werfen. Leider wird das in Deutschland immer 
wieder gemacht. Man hat erst im vorigen Jahre dieselbe 
Erfahrung mit einer anderen amerikanischen Bondsgattung 
machen können, als die Missouri-Pacific-Bahn in Xonkurs 
geriet, und die von der Deutschen Bank, der Disconto- 
Gesellschaft und einigen anderen grossen Fırmen emit- 
tierten 40% igen Bonds im Reorganisationsplan recht schlecht 
bedacht wurden, fiel der Kurs der zu annähernd pari her- 
ausgekommenen Bonds bis nahe an 30, so dass also die 
Besitzer, die damals verkauften, annähernd zwei, Drittel 
ihres Geldes verloren. Heute schon sind die Werte in 
Deutschland um die Mitte der Sechzig anzubringen. 

Bei der Aufstellung der 
in. Steuerkurse und Bilanzen. Bilanzen am 31. De- 
zember 1916 wird in Bezug auf die Bewertung der Effekten, 
die an einer deutschen Börse zum Handel eingeführt sind, 
ein Hilfsmittel zur Verfügung stehen, das in den beiden 
ersten Kriegsjahren fehlte. Durch den Reichskanzler und 
Jen Bundesrat wird unter beratender Mitwirkung der 
Börsenvorstände eine Kursliste aller an deutschen Börsen 
gchandelten Wertpapiere veröffentlicht werden, deren Preise 
verbindlich sind für die nach dem Vermögensstand vom 
31. Dezember abzugebenden Kriegssteuerei klärungen. Die 
Kurse werden als ein Hilfsmittel für Steuerzwecke fest- 


gesetzt und sind für die Steuererklärungen unbedingt mass- 
rage auf, ob und inwieweit 


gebend. Hingegen taucht die F 
m Sinne des Handels- 


diese Kurse auch als Börsenpreisel 
gesetzbuches zu betrachten sind. Die Beantwortung dieser 
Frage hat für Aktiengesellschaften praktische Bedeutung. 
$ 261 HGB. bestimmt, dass in den Bilanzen der Aktien- 
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gesellschaften Wertpapiere oder Waren, die einen Börsen- 
oder Marktpreis haben, höchstens zu diesem Börsen- oder 
Marktpreis in det Bilanz angesetzt werden dürfen. Für 
den 31. Dezember wird nun wieder einmal eine Kursliste 
vorliegen, und die Frage lautet danach, ob durch ihre 
Veröffentlichung das Vorhandensein von Börsenpreisen 
gegeben ist. Das BGB., in dessen $ 385 der Begriff 
Börsen- oder Marktpfeis zuerst angewendet wird, enthält 
keine nähere Erläuterung des Begriffes, Eine Definition 
des Reichsgerichts, nach welcher der Börsen- oder 
Marktpreis ein Preis ist, der sich aus der Vergleichung 
der über die betreffende Sache an dem Börsen- oder 
Marktplatze zur fraglichen Zeit geschlossenen grösseren 
Zahl von Geschäften ergibt, hat indessen in der Literatur 
allgemeine Aufnahme gefunden, Dea hier aufgestellten 
Bedingungen werden aber die Preise des Steuerkurszeitels 
in vielen Fällen sicherlich nicht entsprechen. Da dieser 
Kuıszettel vollständig sein wird, muss er notwendig eine 
grosse Anzahl von Kursen solcher Wertpapiere enthalten, 
in denen in der fraglichen Zeit überhaupt keine Geschäfte 
abgeschlossen worden sind, Die Bedingung der vergleich- 
baren grösseren Zahl von Geschäften wird bei der Ver- 
fassung des gegenwärtigen freien Wertpapierhandels an 
den Börsen sogar nur bei einem ganz kleinen Kreis von 
Effekten erfüllt sein. Für diese wenigen Wertpapiere 
wird der in der Steuerkursliste enthaltene Preis in der 
Regel mit einem wirklichen Börsenpreis übereinstimmen, 
durch die Aufnahme eines Preises in die Steuerkursliste 
wird aber jedenfalls an sich ein Börsenpreis weder ge- 
schaffen, noch bekundet. Aeusserlich tritt der Unterschied 
zwischen normalen amtlichen Börsenkursen und den Steuer- 
kursen auch schon durch die Form der Veröffentlichung 
hervor. Es sind ja nicht die Börsenorgane zu einmaliger 
Notierung von Kursen angehalten worden, sondern der Reichs- 
kanzier veröffentlicht eine Kursliste, und dem Bundesrat ist 
bis zum 15. Januar das Recht der Abänderung von Kursno- 
tierungen vorbehalten. Es ist also sehr wohl möglich, dass 
in besonders gearteten Fällen die Verwaltung einer Aktien- 
gesellschaft in ihrer Bilanz am 31. Dezember Wertpapiere 
auch zu höheren Preisen als denen des Steuerkurszettels 
ansetzt, ohne gegen die Vorschriften des Handelsgesetz- 
buches zu verstossen. Sie muss lediglich in der Lage 
sein, ihren Wertansatz nach kaufmännischen Bilanzierupgs- 
grundsätzen zu rechtfertigen. In solchen Fällen muss dann. 
wie es ohnedies aus anderen Gründen häufig geschieht, 
eine besondere Steuerbilanz aufgestellt werden. Die Ver- 
schiedenheit der rechtlichen Natur der Steuerkurse einer- 
seits und normaler Börsenkurse andererseits schliesst es 
natürlich keineswegs aus, dass in den meisten Fällen für Kauf- 
leute und für Handelsgesellschaften die Steuerkursliste ein 
willkommenes Hilfsmittel sein wird, um die zum Teil noch 
aus der Friedenszeit fortgeführten Weıtansätze der Effekten 
in ihren Bilanzen nachzuprüfen. Dabei wird zu beachten 
sein, dass der vorsichlig bilanzierende Kaufmann in vielen 
Fällen Veranlassung haben wird, auf die Steuerkurse noch 
gewisse Sicherheitsabschreibungen zu Denn, 
obw: hl die Regierung selbstveistärdlich bemüht sein wird, 
möglichst richtige Preise in ihre Kursliste einzusetzen, so 
liegt es doch bei dem steuerlichen Zweck nahe, dass es 
den Autoren der Liste in erster Linie darauf ankommen 
wird, zu niedrige Bewertungen auszuschliessen. 


machen, 


Mir wird geschrieben: „Trotz 
vielseitiger Erfahrungen mit 
dem Kıalıwagen ist man sich 
inbezug auf seine Abschreibung resp. Wertverminderung 
nicht recht klar. Aus diesen Gründen sind auch die 
Schätzungen durchaus verschieden, weil es zunächst un- 
möglich ist, geeignete und zuverlässige Normen hierfür 
aufzustellen. Die Lebensdauer dieser Wagen hängt natur- 
gemäss in erster Linie von der Bauart ab. Fast ebenso 
einflussreich aber ist die Wartupg, die man dem Wagen 
angedeihen lässt. Durch unzuverlässige Behandlung, un- 
genügende Schmierung und Reinigung kann die Lebens- 
dauer des Kraftwagens um über die Hälfte gegenüber 
Dem- 


Die Abschreibung 
des Kraftwagens. 


einer solchen Wartung heruntergedrückt werden. 
gemäss ist die tabellenmässig angenommene Lebensdauer 
anderer Maschinen keineswegs ohne weiteres auf den Kraft- 
wagen zu übertragen. Man nimmt im allgemeinen an, 
dass ein vernünftig behandelter Kraftwagen eine Lebens- 
dauer von sechs Jıhren erreicht, doch beruht diese Zahl 
auf einer nicht hinreichend zuverlässigen Schätzung. Zu- 
nächst ist zu empfehlen, schon beim Ankauf des Wagens 
eine genaue Inventur zu machen, wobei die Werte der 
Hauptteile der Maschine und die sämtlicher loser Zubehör- 
teile eingesetzt werden, Alle Ersatzteile, die nen beschafft 
werden müssen, werden ebenso wie die anfallenden Re- 
paraturkosten gebucht. Ausserdem empfiehlt es sich, über 
die verbrauchten Betriebsmittel, insbesondere Benzin, Oel 
und Azeıylen genau Buch zu führen. Wohl die teuerste 
Stelle am Wagen ist die Gummibereifung, und es hängt 
deren Lebensdauer ausser von der Gummiqualität sehr 
von der Instandhaltung der zu befahrenden Strassen ab, 
ausserdem ist natürlich die Gewissenhafligkeit des Kraft- 
wagenlenkers ausschlaggebend. Auch bei vorsichtiger Be- 
handlung ist es unmöglich, den hohen Reparaturkosten 
auszuweichen, die mit der Zeit wohl die Hälfte des ur- 
sprüpglichen Anschaffungspreises e:reichen können. Am 
haltbarsten erweist sich -die Karosserie, auch die Holz- 
speichenräder pflegen sich ungefähr 6—7 Jahre zu halten. 
Sind die Federn aus gutem Material, so halten sie die 
ganze Lebensdauer des Wagens ans, dasselbe gilt für das 
Aluminiumgehäuse. Selbstverständlich dürfen schwere Un- 
fälle bei dieser Bewertung nicht vorgekommen sein. Ver- 
deck, Polsterung und Bezüge müssen nach 2—3 Jahren 
nach regelmässigem Betrieb erneuert werden, die Lager 
sind schon nach etwa 2 Jahren nachzuarbeiten. Ist das 
Zahngetriebe gut behandelt, und stets sorgfältig geschmiert, 
kann für dasselhe eine Lebensdauer von etwa 3 Jabren 
angenommen werden. Der Belag der konischen Leder- 
kuppelung muss durch den natürlichen Verschleiss alljähr- 
lich erneuert werden, ebenso pflegen sich die Bolzen im 
Bremsgestänge, die Ketten und Kardangelenke abzunützen. 
Die Kugellager können bei regelmässiger Schmierung sehr 
lange halten. Der Kühler muss nach ungefähr 5 Jahren 


erneuert werden, ausserdem ist es notwendig, denselben 


in Zwischenräumen von 2 Jahren ia Reparatur zu geben. 
Im gleichen Zeitraum muss die Kühlwasserpumpe nach- 
gesehen und für gründliche Reinigung aller stark bean- 
spruchten Teile Sorge getragen werden. Bei der Ver- 
anschlagung der Reparaturkosten, darf man sich durch die 
verhälinismässig recht geringen Ausgaben während des 
ersten Betriebsjahres nicht täuschen lassen, weil der für 
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die Reparatur reife Zustand noch nicht eingeireten ist. 
Bei Aufnabme der Inventur ist der Wert einzusetzen, den 
man bei einem etwaigen Verkauf des Kraftwagens erhälten 
würde. Der Verkaufswert ist stak abhängig von der 
Konjunktur. Inzwischen aufgetretene Verbesserungen in 
der Bauart der Kraftwagen beeinflussen ihn sehr nachteilig. 
Nachdem längere Zeit alle Buchungen über die Wert- 
veränderung des Wagens gemacht worden sind, wozu 
selbstverständlich der Aufwand für die Führung und Reini- 
gung gehört, kann der Preis für den gefahrenen Kilo- 
meter ermittelt werden. Diese Zahl kann dann auch als 
allgemeiner Unkostensatz für die einzelnen Fahrten auf- 
gestellt und verrechnet werden. Miete und Steuer ist 
hierbei zu berücksichtigen, ebenso Versicherung und et- 
waiger Wasserverbrauch im Kraftwagenschuppen, allgemeine 
Unkosten für die Uuterhaltupg usw.“ 


Gedanken über den tieldmarkt. 


Das lang gehütete Geheimnis des Resultats der zwei 
ten französischen Kriegsemission ist endlich gelüftet und 
das Zeichnungsergebnis von 11,36 Milliarden Francs der 
Welt verkündet worden. Spätere Veröffentlichungen be- 
sagen dann weiter, dass der Umfang der effektiven Baı- 
zeichnung 5,5 Milliarden Francs betragen hat und 3,5 Mil- 
liarden Francs durch Nationalverteidigungs-Bons aufge- 
bracht wurden, während der Rest durch Umwandlung von 
langfristigen Nationalverteidigungs-Bons erreicht wurde. 
Es {fliessen also der Regierung, wenn man das Disagio be- 
rücksichtigt, 4,75 Milliarden neue Barmittel zu, wäl rend 
etwas mehr als 3 Milliarden kurzfristige schwebende Schul- 
den in fundierte Anleihen verwandelt werden. Man darf 
geirost sagen, ohne dem Vorwurf der Voreingenommen- 
heit zu verfallen, dass das Ergebnis eine herzlich geringe 
Leistung des französischen Kapitals und seiner neut:alen 
Freunde darstellt. 

Bedenkt man, dass die französische Regierung cıst 
das zweite Mal zur Emission einer fundierten Anleihe ge- 
schritten ist und dass das Resultat beider Ausgaben unter 
Berücksichtigung des Disagios nur ca. 23 Milliarden 
Francs beträgt, von denen die bei der ersten Emission im 
Umtausch gegen die alte 3 prozentige Rente gezeichneten 
Summen noch abzugehen haben (ca. 1 ¼ Milliarden Francs), 
so muss der Betrag überaus niedrig erscheinen, welchen 
Frankreich bisher von seinen Kriegsausgaben fund eren 
konnte, Die Kriegsfianzierung bleibt weiter auf Auslands- 
anleihen angewiesen, die im Verhältnis zum Gesamibedarf 
immer nur mässige Summen ergeben können, und iu der 
Hauptsache auf die Aufnabmekraft des offenen Geldmatkts, 
während der Rest des Beda'fs eben bei der Barque de 
France unter ständiger Vermehrung des Notenumlaufs ge- 
deckt werden muss. Also auch die zweite Kriegsemission 
hat das schwache Fun lament, auf dem die französische 
Kriegsfinanzierung bisher gerukt hat, kaum verbessert, und 
der Prozess des Verfalls des französischen Staatskredits 
sowie der fortschreitenden Verschlechterung seiner Wäh- 
rung wird ungehemmt seinen Fortgang nehmen. 

In England ist das Missverbältnis zwischen schwe- 
bender und fundierter Schuld nun soweit gediehen, dass 
man sich wohl oder übel zu der immer wieder ver- 
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Man notiere auf seinem Kalender vor:“) 


Busstag. 


Mittwoch, 
22. November 
Ironage-Bericht. — Bankausweise London, 

Paris. — G. V., Braunkohlen- und 
Briketindustrie Akt. - Ges., Chemische 
Werke vorm. Dr. H. Byk, Berliner 
Elektrizitätswerke, Hochofenwerke Rü- 
melingen-St Ingbert, Berliner Akt.-Ges. 
für Eisengiesserei und Maschinen- 
fabrikation. — Schluss des Bezugsrechts 
Adler-Kaliwerke. 

G.., Augsburger Buntwebereı Rıedınger, 
Werschen-Weissenfelser Braunkohlen- 
Akt.-Ges., Fisenhüttenwerk Thale, Ober- 
hohndoıf- Forst- Steinkohlenbau-Verein 
i. Liq, Reinecker Akt.-Ges. Chemnitz, 
Ver. Chemische Fabriken Leopoldshall. 

Bankausweıs New York. — KBeichsbank- 
ausweis. — @.-V.: Düssel toıfer Eisen- 
bahnbedarf vorm. Carl Weyer & Cò., 
Westfälische Kupfer- und Messingwerke 
vorm. Ncell, Westfälische Stahlwerke, 

| Süddeutsche Juteindustrie Mannheim- 

Waldhof, Neue Giunewald-Akt.- Ges. für 
Grundstücksverwertung, Brauerei Ger- 
mania Hamburg, Brauerei Germania 
Berlin, Leipziger Spritfabrik. Neuroder 
Kunstanstalten, L. A. Riedinger Ma- 
schinen- und Bronzewarenfabrik, Zim- 


Donnerstag, 
23. November 


Freitag, | 
24. November 


Sonnabend, 
25. November 


mermann-Werke Akt.-Ges. — Schluss 
des Bezugsrechts Aktien Julius Sichel 
& Co. 


— — — — 
@.- V.: Brauerei Paulshöne vorm. Spitta, 


ö Montag, Concordia Chemische Fabiik Leopolds- 
27. November hal 

Dienstag, | Œ. - V.: Katıwerke Steinförde, Stuhltabrik 
25. November Gossentin. 


. ̃ ̃ —. 
@.-V.: Peniger Maschinenfabrik, Port- 
land- Cementſabrik Germania, Gothaer 

| Waggonfabrik, Zuckerfabrik Fraustadt, 
Neues Hansaviertel Terrain-Gesellschaft, 
Akt.-Ges. für Bürstenindusirie vorm. 
Roegner-Dukas, Triumph-Werke Nürn- 
berg, Eisenhütte Holstein - Rendsburg. 


Ironage- Bericht. — Bankausweise London, 
Paris. — G. -V. Gutehoffnungshütte, 
Reiniger, Gebbert & Schall Akt - Ges., 
Schwerdtfeger & Co. Akt.-Ges. 


| Novemberausweise Grosse Berliner 

Strassenbahn, Allgemeine Berliner Om- 

Freitag, | nibus- Alt. Ges., Elektrische Hoch- u. 
1. Dezember | Untergrundbahn, Hamburger Strassen- 
| eisenbahn, Hamburg-Altonaer Central- 
N bahn. — @.-V.: Landkraftwerke Leipzig. 


Mittwoch, 
29, November | 


Donnerstag, 
30. November 


ee re 

| Biukausweis New York. — G.-V.: Rom- 

Sonnabend, | bacher Hüttenwerke, Bergschloss- 

2. Dezember | brauerei Akt.- Ges. Pressspanfabrik 
Untersachsenfeld. 


G. P. Maschinen- und Armaturfabrik 
Montay | Klein Schanzlin & Becker, Vereinigte 
4. Dezember | Stralsunder Spielkarten-Fabriken. 


Y Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generulversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liauidationstage und Losziebungen. Ferner fInden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Sehrift sind diejenigen 
Ereirulsse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht besummon 


lassen. 


Jr a O 

@.-V.: Dänische Landmannsbank, Werk- 
zeugmaschinenfabrik Schiess, Aktien- 
Brauerei Friedrichshain, Berliner Bier- 
brauerei Hilsebein, Akt.-Ges. für Fabri- 
kation von Eisenbahnmaterial Görlitz. 
— Schluss der Einreichungsfrist Aktien 
Elsässisch - Lothringische Sprengstoff- 
Akt.-Ges 


Ausserdem zu achten aut: 
Dividenschätzungen 1915. 
Verlosungen: 
22.November:Cıedit foncier de France 
3% Comm.-Obl. (1912), 25 November: 
2½% Paris. II. Metr. Eisenb.-Anl. (1904), 
I. Dezember: 3% Obl. Crédit foncier 
Egyptien (1911), Freiburger Staatsbank 
20% 100 Fr. (1895), 3½ % Köln-Min- 
| dever 100 Tir. (1870), 4% Meininger 
|  Präm.-Pfandbr. (1871), 4¾ % Neapeler 
150 Lire (1868), Oesterreichische 
100 Gld. (1864), Türk sche 400 Fr. 
(1870). 5. Dezember: Credit foncier 
de France 2% u. 3% Comm.-Obl. 
(1879, i880, 1891. 1899) desgl. 3% 
Pfandbr. (1909), Pariser 2%, 500 Fr. 
(1898) desgl. 3%, 300 Fr. (1912). 


Dienstag, 
5. Dezember 


schobenen Ausgabe einer neuen langfristigen Anleihe nun- 
mehr entschliessen zu wollen scheint. Ende Oktober war 
der Umlauf an kurzfristigen Schatzwechseln auf über 1080 
Mill. Pfund gestiegen, während von den neuen 6pro- 
zentigen Bons mit drei- und fünfjähriger Laufzeit erst 
64 Mill. Pfund Aufnahme gefunden hatten. Bei dieser 
Sachlage ist der Finanzminister Mc Kenna dazu über- 
gegangen, die Idee einer Neuemission in die englische 
Presse zu lancieren, die so gedacht ist, dass gleichzeitig 
eine 5½ prozentige einkommensteuerpflichtige und eine 
4½ prozentige einkommensteuerireie Anleihe mit sofort 
beginnender Amortisation zu 99%, ausgegeben werden 
soll. Man hat dabei im Auge, dass der nicdrig verzins- 
liche einkommensteuerfreie Typ von Kapitalisten und Kor- 
porationen mit hohen Gewinnziffern genommen werden 
soll, deren Emkommenssumme einer hohen Steuerquote 
unterliegt, während die 5½ prozentige steuerpflichtige 
Rente von kleinen Kapitalisten bevorzugt werden würde, 
bei deren Besteuerung niedrigere Prozentsätze zur An- 
wendung gebracht werden. Kommt es zu dieser Emission, 
so muss die Regierung ihr Versprechen einlösen, den 
Zeichnern der früheren 4½ prozentigen Kriegsanleihe ein 
Umtauschrecht zu gewähren, und auf solche Aussicht hin ist 
der Kurs dieser Emission in der letzten Zeit stark gestiegen. 

Es wird interessant sein, zu hören, wie gross das 
wirkliche Resultat einer so konstruierten Emission für den 
englischen Staatsschatz sein wird. Bei beilen früheren 
Ausgaben hatte sich gezeigt, dass die Geneigtheit des 
grossen Publikums zur Zeichnung recht gering war und 
die untergebrachten Beträge sind zum grossen Teil in die 
Portefeuilles der Banken-, Versicherungs- und Trustgesell- 
schaften, gewandert, welche noch heute schwer davon tragen. 
Diese Institute werden nun zweifellos den dargebotenen 
Umtausch ihres alten Besitzes in den neuen, höher ver- 
zinslichen gern vornehmen, ob sie aber darüber hinaus 
grosse Summen zeichnen, erscheint immerhin fraglich, da 
sich für ibr Geld, soweit sie es langsichtiger Anlage zu- 
führen wollen, in den 6prozentigen Schatzbons reizvollere 
Unterkunft bietet. Das Gelingen der Neu-Emission wird 


also in der Hauptsache von der Zeichnungsfreudigkeit der 
breiten Schichten des Publikums abhängen, mit der es 
bei den ersten beiden Anleihen nicht gerade weit her war. 

Inzwischen aber sind England und Frankreich mit 
Hochdruck weiter bemüht, bei ihren amerikanischen 
Freunden Kredite in den mannigfachsten Formen zu er- 
halten. Es verlautet von neuen Handelskrediten im Akzept- 
wege an französische Firmen und es wird auch angeblich 
über die Plazierung einer neuen grossen englisch-frauzö- 
sischen Anleihe, wie sie bekanntlich schon einmal im 
Beirage von fünfhundert Millionen Dollar abgeschlossen 
wurde, verhandelt. Einwandsfreie Mitteilungen über ent- 
sprechende Abschlüsse sind bisher noch nicht zutage ge- 
treten; was bis jetzt bekannt wurde, sind grösstenteils 
Gerüchte, aus denen nur das Eine mit Sicherheit hervor- 
geht, dass die Unterhändler fleissig an der Arbeit sind. 
Hier gilt es num anscheinend eine grosse Schwierigkeit 
zn überwinden. Bekanntlich haben Frankreich und Eng- 
land bei allen derartigen Operationen in der letzten Zeit 
Wertpapiere neutraler Länder mit 20% Ueberdeckung 
und Nachschuss verpflichtung bei Kursrückgang als Unter- 
lage geben müssen. Nun sind aber, wie es den Anschein 
hat, die Hilfsquellen der Alliierten auf diesem Gebiete so 
ziemlich erschöpft, und die Fortsetzung der Anleihe- 
geschäfte ist nur möglich, wenn die Amerikaner auf Unter- 
lagen völlig verzichten oder sich mit französischen und 
englischen Werten begnügen. Es hatte sich aber bei den 
ersten Ententeemissionen in Amerika, die ohne Deckung 
erfolgt waren, gezeigt, dass das dorlige Publikum für derartige 
Papiere ohne dingliche Sicherheit nur schwer zu haben 
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ist, und so wird es keine geringen Schwierigkeiten bereiten, 
die amerikanische Bankwelt zur Bildung eines Garantie- 
konsortiums für eine solche ungesicherte Emission von 
neuem zu gewinnen. 

Man hat daher auch anscheinend die Versuche bereits 
aufgegeben, die Anleihe ohne Deckung zu erlangen und 
offeriert jetzt Obligationen von englischen Eisenbahnen 
und anderen Transportunternehmungen als Unterlage. In- 
zwischen versucht die Firma Morgan, das amerikanische 
Publikum auf dem Wege von Presseinterviews zu über- 
zeugen, dass es sich in Zukunft für englisch-französische 
Emissionen auch ohne Sonderdeckung begeistern müsste, 
will es nicht riskieren solche Anleihen unmöglich zu 
machen und die Gefahr einer Goldüberflutung auf sich zu 
nehmen. Wir haben hier neulich schon die Nachteile des 
staken Goldstroms mit seiner Inflationswirkung für 
Amerika erörtert, glauben jedoch, dass die Verweigerupg er 
Anleihe diesen Metallzufluss nicht schrankenlos erweitern 
würde, da die Entente in der Hergabe des Goldes kaum 
mehr leisten könnte, als sie schon heute tut. Dagegen 
würde die Verweigerung der Kredite zu einer starken 
Verschlechterung der Ententevaluten führen, und damit zu 
einer gewaltigen Verteuerung der Warenbezüge. Das 
Engagement des amerikanischen Grosskapitals in Pfund- 
und Francswährung ist aber heute schon so gross, dass 
die amerikanische Haute Banque aufs höchste an einer 
Aufrechterhaltung dieser Valuten interessiert ist und 
schon aus diesem Grunde für eine weitere Gewährung der 
Kredite an die Entente in jeder erforderlichen Höhe 
sorgen wild. N 
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Totes und lebendes Völkerrecht. Von Prof. Dr. 
Paul Eltzbacher, 2. Z. Rektor an der Handelshoch- 
schule Berlin. Leipzig 1916. Verlag von Duncker & 
Humblot. Preis 1,20 WM. 

Neues Völkerrecht, — Das Völkerrecht und seine 
Wandlungen. — Die Verschärfung der Kriege und das 
Völkerrecht, — Krieg und Volk, — Auf dem Wege zum 
Völkerkrieg. — Die Entwicklung zum Völkerkrieg. — Die 
Gesetze des Völkerkrieges. — Nutzanwendung. 

Gold oder Frieden? Oeffeutlicher Vortrag, gehalten 
im Grossratssaal zu Berlin am 28 April 1916 von 
Silvio Gesell, Berlin-Gross-Lichteifeide 1916. Phy- 
siokratischer Verlag. 

Kultur in den Kriegslazaretten. Aus persönlichen 
Erlahrungen. Von Margot Grupe, z. Z. Hılfsschwester 
vom Roten Kreuz. Mürchen 1916. Verlag von Georg 
D. W. Callwey. Preis 0,25 WM. 

Die ungarische Donau als Teil der Verkehrs- 
straße für die Gross-Schiffahrt nach dem Orient. 
Mit 8 Sonderbeilagen. Von Mmisterialrat Eugen 
von Kvassay. Vorstand der Wasserbaudirektion im 
königl. ung. Ackerbanministerium. Suttgart 1916. 
Franckhsche Verlagsbuchhandlung. Preis 1,80 W. 

Die Schiffahrt auf der ungarischen Donau. — Wirkung 
der ausgeführten und im Bau begriffenen Arbeiten auf die 


Schifibarkeit der Donau. — Vollendete und in Ausführung 

begriffener Regulierungen. Ueber die am Eisernen Tore 

eingthobenen Schiffahrtsabgaben. — Zusammenfassung. — 

Die Schiffbarkeit der Donau von Galatz bis Budapest mit 

eisernen Schleppkähnen von 3000 Tornen und kleineren 

Seedampfern, — Anhang. 

Finland im Lichte des Weltkrieges. Von Friedrich 
Wetterhoff, Staatsanwalt a D. Berlin 1916. Verlag 
von Julius Sittenfeld. 

Politische Betrachtungen eines Nichtpolitikers. 
Von Leo Gottstein, Berlin 1916. Verlag von Otto 
Elsner. Preis 1.— oA. 

Ueber den Zusammenhang zwischen Zahlungs- 
bilanz und Wechselkurs unter Berücksichtigung 
der gegenwärtigen Kriegsverhältnisse. Von Dr. 
Edgar Meyer. Sonderdruck aus dem Finanzarchiv“. 
Herausgegeben von G. Schanz, Berlin. J. G. Cottasche 
Verlagsbuchhandlung. : 

Türkei. Zolltarif nebst Zolltarifgesetz vom Jahre 1916. 
Berlin 1916. Verlag von Ernst Siegfried Mittler & Sohn. 
Preis 1.— . 

Argentinien. Verfassung, Ve waltung, Volkswirtschaft. 
Von Gustav Stezenbach, Freibmg i Br. Staats- 
bürgerbibliothek, Heft 64. M. Gladbach. Volksvereius- 
Verlag GmbH. Preis 0.45 #. 


Geschichtliches. — Die Verfassung. — Die Ver- 
waltung. — Die Volkswirtschaft. — Deutschtum und Ein- 
wanderung. — Namen- und Sachregister. — Benutzte 
Literatur. 

Brasilien. Verfassung, Volkswirtschaft, Verwaltung. Von 
Gustav Stezenbach, Freiburg i. Br. Staatsbürger- 
biblio’hek, Heft 65. M Gladbach. Volksvereins-Verlag 
GmbH. Preis 045 M. 

Land und Leute. — Sprache und nationale Kultur. — 
Geschichtliches — Entstehung und Inhalt der Verfassung. 
— Die Verwaltung. — Landwirtschaft. — Gewerbe und 
Industrie. — Forstwirtschaft, Jagd und Fischerei. — Berg- 
bau und Mınenwesen. — Der Handel. — Deutschtum und 
Ansiedlung ın Brasilien. — Namen und Sachregister. 
Chile. Verfassung, Verwaliung Volkswirtschaft. Von 

Gustav Stezenbach. Staa:isbürgerbibliothek Nr. 68. 
M. Galbach. Volksvereins-Verlag GmbH. Preis 0.45 M. 

Geschichtliches. — Die Verfassung. — Die Ver- 
waltung. — Die Volkswirtschaft. Deutschtum und 
Ansiedlung in Chile. — Sachregister. — Lite:atur. 


Soziale Kultur. 36. Jahrgang. 7. Heft. M.-Gladbach, 
Volksvereins-Verlag. Preis vierteljährlich 1.50 W. 
Die politischen Parteien in England. Von Joseph A. 
V,Stritzeo. — Kapitalistische und sozialistische Kriegsziele. 
Von Adolf Mayer. — Private, soziale und Rassenhygiene 
im Familienleben. Von Marg. Weinberg. 


Kriegssteuergesetz. Mit Einleitung, Erläuterung und 
Sachregister. Von Dr. Heinrich Rheinstrom und 
Dr. Leo Blum, München. Verlag von C. H. Beck, 
Preis 2 80 WM. 

Vorwort. — Abkürzungen. — Einleitung. — Steuer- 
pflicht der Einzelpersonen. — Steuerpflicht der Gesell- 
schaften. — Gemeinsame Vorschriften. — Schluss- 
vorschriften. — Tabellen. — Sachregister. 


Drei Strassen des Krieges. Arras — Champagne — 
Flandern. Von Max Osborn. Berlin 1916. Verlag 
von Ullstein & Co. Preis 3,— M. 

Aussenhandelsamt. Ein Zentralamt zur Förderung des 
deuischen Ausseuhandels. Von ‚Prof. Dr. Max Apt. 
Leipzig 1916. Verlag von Quelle & Meyer. Preis 1, — . 


Beiträge zur Lage der chemischen, insbesondere 
der Farbstoffindustrie in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, Zusammengestellt und über- 
setzt von Dr. Johannes Pfitzner, Privatdozent an 
der Universität Giessen, z. Z. Kiel. Jena 1916. Verlag 
von Gustay Fischer. Preis 1,60 WM. 

Die Farbstoffe tür die amerikanischen Textil- und 
anderen Industrien (Tbomas H. Norton). — Die Farb- 
stoffkrisis (New Yorker Handelszeitung vom 18. September 
1915). — Erste Nationalausstellung chemischer Industrien 
in New York. —- Die Rede von J. F. Stone auf der 
ersten Nationalausstellung chemischer Industrien über die 
„Anilinfarbstofflage.* — Ameritas Produktion an Farbstoff- 
grundstoffen. — Sitzung der Society of Chrmical Industry 
vom 22. Oktober 1915. — Lösung des Kaliproblems. — 
Die deutschen Teerfarbstoffe. — Die Düngemittelfrage in 
den Vereinigten Staaten. — Konkurrenz des Osageorange- 
baumholzes mit Rustik. — Die gegenwärtige Höhe der 
Farbstoffproduktion in dea Vereinigten Staaten. — Die 
Versorgung der Vereinigten Staaten , mit chemischen 
Erzeugnissen, — Die Lage der amerikanischen Farb- 
stoffindustrie. 

Schützengrabenbücher für das deutsche Volk. 
Berlin 1916. Verlag von Karl Siesismund, Kgl. Sächs. 
Hofbuchhändler. Preis für das Heft 20 4. 

1. Otto, Berthold: Weltkrieg und Welt- 
geschichte. 2. Wer hat Schuld an dem Weltkriege. 
3. Belgien und die Neutralität. 4. Unser Feind Frankreich. 
5. Unser Feind Russland. 6. Unser Feind England. — 
7. Behrens, Franz, M. d. R.: Aus Deutschlands Wirt- 
schaftsleven. — 8. Sohnrey, Prof. H. und Fr. Lembke: 
ee e e ene e eee ee 
Amerikanische Neutralität. — 10. v. Ardenne, Baron, 
General-Leutnant: Der Deutsch-Französische ri. g 1870/71. 
— 11, Levy, Dr. Hermann, Univ.-Piof. in Heidelberg: 
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Unser Wirtschaftskrieg gegen England. — 12. Lienhard, 
Prof. Dr. Fr.: Weltkrieg und Elsass- Lothringen. — 
13. Klaussmanp, Oskar: Die Leute zu Hause. — 
14. Levy, Dr. Hermann, Univ.-Prof. in Heide berg 
Unser tägliches Brot im Kriege. — 15. Briefs, Dr. G., 
Privatdozent an der Universität Freiburg: Die deutsche 
Landwirtschaft während des Krieges. — 16. Schickenberg, 
W., Leiter des städtischen Kriegslürsorge-Amis in Han- 


nover: Kriegsarbeit und Kriegstürsorge. — 17. Briefs, 
Dr. G., Privatdozent an der Universität Freiburg: Die 
dentsche Nahrungswirtschaft im Kıiege. — 18. v. Kühl- 


wetter, Kapiän z. See: Unsete Zukunft. liegt auf dem 
Wasser. — 19 Wygodzinski, Dr. W., Universitäts- 
Professor in Bonn: Deutschland und die Weltwirtschaft 
(Bedeutung des K ieges für den deitschen Handel), — 
20. Schäfer, Dr. Dietrich, Geheimer Rat und Uoiver- 
sitäts-Professor: Deutsche Kultur und ihre Aufgaben. — 
21. Esslen, Prof. Dr. Joseph Bergfried: Das Geld 
im Kriege, — 22. Jäckh, Prof. Dr. Ernst: Die Türkei 
und Deutschland. — 23 v. Kühlwetter, Kapitän z, Sce: 
Unser Seekrieg. — 24. Kapp, Prof. Lic. W.: Die West- 
mark des Deutschen Reiches in Vergangenheit und 
Gegenwart. 


Der achte Staatssekretär für Handel, Industrie 
und Schiffahrt. Von Dr. Johannes März. Berlin 
1916, Reichsverlag. Preis 2.— M. 

Einleitung. — Die Handelsministerien der wichtigsten 
Welthandelsstaaten. — Vertretung der Angelegenheiten 
von Handel, Industrie und Schiffahrt durch Angliederung 
an andere Staatsbebörden in verschiedenen Ländern. 
Vertretung der Interessen von Handel, Industrie und 
Schiffahrt in der deutschen Reichsverwaltung. — Ueber- 
bick über die Entwicklung der Re:chsverwaltung und der 
obersten sieben Reichsämter. — Der achte Staatssekretär 
als Leiter einer obersten Reichsbehörde im Deutschlands 
Handel, Industrie und Schiffahrt, 

Grundlagen und Grundfragen einer neuen Gesell- 
schafts-Ordnung. Heft 1 der zwanglosen Schrilien- 
reihe zur poiitisch-sozialen Bildung „Der neue Staats- 
bürger“. Eine Ein ühung in die soziale Reform-Arbeit. 
Von Josef Albert Geiger, Stuttgart 1916. Verlag 
von Otto Sautter. Preis 2.— M. 

Zur Einführung. — Vorwort. — Die Kulturgrundlagen 
gesunder Politik. Die soziale Wirklichkeit. — Die 
Ursachen der heutigen sozialen Not. — Die sozialpolitischen 
Reformversuche in Deutschland und ihie modernen 
Eatwicklungstendenzen. — Die wahre Geseilschafisı eform. 
Kaufmanns Werdegang. Von Hans Weissbach, 

Wege zu Zufriedenheit, Glück und geschäftlichem 
Erfolge. Stuttgart 1916. Verlag von Wilhelm Violet. 
Preis 2,50 A. 

Vorwort. — Was ist Glück? Der Eintritt ins 
geschättliche Leben. — Der Wille zum Vorwärtskommen. 
— Der gute nnd der schlechte Angestellte. — Pünkilichkeit. 
— Ordnungsliebe und Reinlichkeit. Gehorsam und 
Zuverlässigkeit, — Fleiss. — Ehrlichkeit. — Sparsamkeit 
und Verschwiegenheit, — Die Fortbildung ausserhalb des 
Geschäftes. — Die Ausbildung für ein Sonderfach. — 
Stellenlosigkeit und Bewerbung. — Der aussergeschältliche. 
Verkehr mit Berufsgenossen. — Der Angestellte al; Vor- 
gesetzter. — Schlusswort. 

Der Oberbau auf hölzernen und eisernen Quer- 
schwellen. Eine vergleichende Wırtschaftlichkeits- 
Untersuchung unter Ermittlung der Schwellen-Liegedauer 
aus der Erneurungsstatistik. Durchgeführt von Ernst 
Biedermann, Königl. Eisenbahn-Bau und Betriebs- 
in-pekior a. D. zu Charlottenburg. Mit 26 Text- 
abbildungen. Charlottenburg 1915. Druck und Verlag 
der W. Möserschen Hofbuchdruckerei. Preis 4,— . 

Vorwort. — Eınführungsbetrachtungen und zeitige 
Verbreitung des eisernen Querschwellenoberbaues auf 
deutschen Eisenbahnen. — Der Eipfluss des Schwellen- 
systems auf die Ausgabenetats der Eisenbahnverwaltupgen. 
— Die Schwelle als Element des Eisenbahn- Oberbaues 
und ihre Beziehung zur Bettung. — Wirtschaftliche Be- 
ziehungen zwischen Kosten der Neubeschaffung der 


Unterhaltung, dem Altmaterialwert und der Liegedauer 
einer Schwellengatiung. — D.e Liegedauer der Schwellen. 
- Die Ermittlung der Liegedauer aus der Statistik, — 
Zur volkswirtschaltlichen Seite der Frage. -- Zusammen- 
fassende Schlussbetrachtung. — Literatur-Verzeichnis. 

Friedrich Nietzsche, der Immoralist und Antichrist. 
Von Dr. Julius Reiner, Stuttgart 1916. Franckh'sche 
Verlagsbuchhandlung. Preis 1,— Al geh. 1,60 c, geb. 

Die Persönlichkeit. — Leben und Werke. — Ueber- 
mensch und blonde Bestie. — Die Moral des Immoralisten. 
— Der Antichrist. — Das Evangelium der Macht. — Staat 
und Gesellschaft. — Kritik des Vaterlandes. — Nietzsche 
über den Sozialismus. — Das Ewig-Weibliche. — Schluss. 
Mesopotamien Des Land der Zukunft. Seine wirt- 

schaftliche Bedeutung für Mitteleuropa. Von einem 
deutschen Volkswirt. Berlin 1916. Verlag von Klemens 
Reuschel. Preis 2.50 c# 

Wirtschaftlicher Ueberblick. — Die wi tschaftlichen 
Aussichten der Türkei. — Die klimatischen Verhältnisse 
Mesopotamiens und Babyloniens. — Die Bodenverbältnisse 
Mesopotamiens und Babyloniens. Die Gewässerver- 
hältnisse. — Der Ausbau der wasserwirtschaftlichen 
Anlagen. — Die Zurückhaltung der Hochfluten. — Die 
Massnahmen zur Hebung der Vorflut und Entwässerung. 

Die Massnahmen der Bewässerung. — Das Bevölkerungs-, 

Rechts-, Verwaltungs- und Verkehrswesen. An- 

merkungen. — Literatur. — Abbildungen. 

Die wirtschaftliche Annäherung der Zentralmächte. 
Von Dr. Bela Rajuik. Berlin 1916. Verlag von C. 
A. Schweischke & Sohn. Pıeis 0.80 . 

Der Zeitpunkt der Annäherungsaktion. — Die Lücke 
in den Frörterungen über die Annäherungsaktion. — Die 
Zollttennungsbestiebungen Ungarns. — Das Annäberungs- 
problem je nach der Gestaltung der wiltschaſtlichen 
Beziehungen Oes’erreich-Ungarns. — Wie soll die Ver- 
ständigung beschaffen sein. 
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Die Türken und wir nach dem Kriege. Von Ernst 
Marré. Berlin 1916. Verlag von C. A. Schwetschke 
& Sohn. Preis 0.80 WM. 

Pflichten der Kaufleute bei Aufbewahrung fremder 
Wertpapiere. Gesetz vom 5. Juli 1896. Textausgabe 
mit Erläuterungen. Einleitung und Sachregister. Be- 
arbeitet von F. Lusensky, Wirklicher Geheimer Ober- 
regierungsiat, Direktor im Ministerium für Handel und 


Gewerbe. 3. Auflage. Berlin 1916. Verlag von ]. 
Guttentag. Preis 2.25 WM. 
Einleitung. — Die Geschichte des Depotgesetzes.— 


Die Formen des Depoigeschäftes und ihre rechtliche Natur. 
— Die Unzuläpglichkeit der vor Erlass des Depotgesetzes 
für das kaufmännische Depotgeschäft gültigen Vorschriften. 
— Die Rechtslage bei Mitwirkung mehrerer Bankiers und 
ihre Mängel. — Zweck und Inhalt des Gesetzes, — Gesetz, 
betreffend die Pflichten der Kaulleute bei Autbewahrung 
fremder Wertpapiere. Mit Erläuterungen. — Sachregister. 
Der Jude. Eine Monatsschrift. Herausgegeben von Dr. 
Martin Buber, Heppenheim. Berlin und Wien 1916. 
Verlag von R. Löwit. Preis für den Jahrgang 10.— A, 
für das Einzelheft 1.— . 

Die Losung. Von Martin Buber. Das Vok und 
der einzelne. Von Hermann Glenn. Der jüdische 
Nationalismus nach dem Krieg. Von Hugo Bergmann. — 
Grenzsperie. Von Fritz Mordechai Kaufmann. — Gedanken 
zum jetzigen Pıoblem. Von Alfons Paquet. — Moses 


Calvary. Jiddisch. — Erfahrungen im osıjü (ischen Schul- 
werk. Von Max Brod. — Arbeit. Von A D. Gordon. 


— Emanzipation und Entjudung. Von R. Salman. 
Russische und jüdische Feldpost. Von R. Bernstein. 
Internationales Kriegshandelsrecht. Herausgegeben 
von den Aeltesten der Kaufmannschaft von Berli. 
Berlin 1916 Pieis des Heftes 0.50 WM. 
Heft 1: Eogland. — Heft 2: Deutschland. — Heft 3; 
Frankreich. 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Jeneralversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Aachen Leipziger  Versicherungs-Aktien-Gesell- 


e ee r, e e ‚8 11. „ Actien.Bier 
Brauerei Essen nad Rühr e Sae 
Actien Bier-Brauerei Mariental, Ilamburg, 25, 1]. 
21. 11., 9. 11. © Actien- Bierbrauerei zu Reiscewitz, 
Dresden-Löbtau, 15. 12., 12, 12, 10. 11. Actien 
brauerei Feldschlösschen, Minden i. W., 6. 12., 


16. 11. Actienbrauerei Ludwigshafen a. Rh., 25. 11. 
23. 11, 8. 11. @ Actien- Brauerei Schönbusch, Kö 
nigsberg i. Pr., 8. 12., 5. 12., 30. 10. @ Actienbrauerei 
zum Schiff, vorm. Rettenmeyer i. L., Ulm a. D., 13. 12. 
9, 12,8. 11. Actienbrauerei zum Hasen vorm. J. 
M. Rösch, Augsburg, 11. 12., 7. 12. 15. Il. @ Actien 
Lagerbier-Brauerei zu Schloss Chemnitz, Chemnitz, 
»7.11.,.—,9.11. @ Act.-Ges. Gesellschaftshaus, Lud- 
wigshafen a. Rh., 25. 11., —, 8. 11. @ Actiengesellschaft 
Paulanerbräu Salvatorbrauerei, München, 2. 12. 
28. 11., 30. 10. Adler & Oppenheimer. Lederfabrik 
Alam Strassburg lisa Eee 
Aktien-Bierbrauerei Mittweida, 30. 11., 30. 10. 
e Aktienbrauerei Simmerberg, Simmerberg/bayr. Al- 
sau, 2, 12% 20, 10,39. 107 „ Aktienbrauereiezür 
Krone, Ludwigsburg, 25. 11., 21. 11., 4. 11. @ Aktien 


brauerei zum Prinz Carl von Bayern, Augsburg, 
. 12., 29. 11., k. 11. @ Aktien Bierbrauerei Allstedt. 
ETID 11. 11. e Aktien Bierbrauerei Bürger- 


liches Brauhaus, Stendal, 5. 12., —, 13. 11. @ Aktien- 
Bierbrauerei Meissner Felsenkeller. Meissen, 2. 12., 

‚415. 11. @ Aktienbrauerei Altenburg Sinzheim, 
Baden-Baden, 9. 12., 6. 12., 10. 11. e Aktien-Brauerei 
Friedrichshain, Berlin, 5. 12., 1, 12., 10. 11. @ Aktien- 
brauerei Eisenach, 4. 12., 2. 12. 14. 11. e Aktien 
brauerei Pforten bei Gera, Gera (Reuss), 21. 11. —, 


II. 11. @ Aktienbrauerei zum Stiftsgarten, Dillingen 
a. I)., 28, 11., 25. 1L, 8. 11. Aktien Gesellschaft 
Brauerei Ponarth, Königsberg i.Pr., 4. 12. 1. 12, 
8. 11. e Aktien-Gesellschaft Böhmisches Brauhaus, 
Memel, 8. 12, 5. 12. 15, N. Aktengesellschäft 
Brauverein, Gera, R., 29. 11. „ II. II. ® Actien- 
Gesellschaft für Buttericks Verlag, Berlin, 15. 12., 
11. 12., 16. 11. @ Aktiengesellschaft für Fabrikation 
von Eisenbahnmaterial, Görlitz, 5. 12., 1. 12., 7. 11. 
© Aktiengesellschaft für Grunderwerb i. L., Magde 
burg, 6. 12, 5. 12, 13. 11. @ Aktiengesellschaft für 
pflanzliche Nahrungsmittel, Leipzig, J. 12., 29. II., 
13. 11. @ Aktiengesellschaft für pharmaceutische Be- 
darfsartikel vormals Georg Wenderoth, Cassel, 6.12., 
J. 12., 11. 11. @ Aktiengesellschaft Mannheimer Lieder- 
tafel, Mannheim, 8. 12, —, 17. 11. @ Aktiengesell- 


schaft Restaurant Gattersburg, Grimma, 4. 12. j 
A6. 11. @Aktiengesellschaft für Seilindustrie vorm. 
Ferd. Wolff, Mannheim Neckarau, 12. 12. 7. 12, 


16. 11. eAktiengesellschaft Waldschlösschen-Brauercı, 
Allenstem, 30 lie Ara e e ennie 
Hamburg - Düsseldorfer Versicherungs - Aktiengesell- 
schaft, Hamburg, 29. 11., 11. 11., 8 11. e Aligo- 
meine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, 9. 12., 

13. 11. @ Altenburger Actien Brauerei, Altenburg, 
9. 12, 8. 12, 14. 11. Anker- Werke, A.-G., Bicle- 
feld, 6. 12., 2. 12., 11. 11. @ Arno & Moritz Meister 


A.G., Erdmannsdorf / Sachsen, 9. 12., —, 11. 11. e 
Arnsdorfer Papierfabrik Heinrich Richter, Actien. 


gesellschaft, Arnsdorf ı. R., 8. 12. 4. 12, 13. 11. 

Badische Gesellschaft für Zuckerfabrikation, 
Waghäusel, 2. 12., 29. 11., 25. 10. Franz Bahner. 
Aktien-Gesellschaft, Silberwarenfahrik, Düsseldorf, 


6, 12. 2 12, 15 II. efBarmbecker Brauerei, Actien- 
Gesellschaft, Hamburg, 5. 12., 27. 11, 13. 11. „ 
Bautzener Brauerei und Mälzerei A.-G., Bautzen, 
4. 12, 30. 11., 6. 11. e Bavaria Brauerei, Altona, 
e e e e e ee e eee, eee 
Aktiengesellschaft, Riesa a. Elbe, 29. 11., 25. 11., 
1. 11. Bergbrauerei Aktien- Gesellschaft, Stendal, 
7. 12, —, 4. 11. Berliner Aktien Gesellschaft für 
Eisengiesserei und Maschinenfabrikation, Charlotten- 
burg. 23. 11., 22. 11., 1. 11! @ Berliner Bierbrauerei 
Actiengesellschaft, Berlin, 5. 12, 2. 12., 10. 11. @ 
Berliner Maschinenbau-Actien-Gesellschaft vorm. 
L. Schwartzkopff, Berlin, 9. 12, 5. 12., 14. 11. @ 
Bierbrauerei „Bergschlösschen“ Act.-Ges., Stade, 
9. 12, —, 11. 11. Bierbrauerei Eichberg A.-G., 
Sonneberg S.-M., 9. 12., —, 10. 11. e Bierbrauerei- 
Gesellschaft am Huttenkreuz A.-G., Ettlingen, 11. 12., 
7. 12, 10. 11. % Bierbrauerei Glauchau, A.-G., 
Glauchau, 30. 11., —, 6. 11. e Bierbrauerei Thurm, 
Aktiengesellschaft, Thurm i. Sa., 6. 12, —, 15. 11. 
è Birresborner Mineralbrunnen A.-G., Düsseldorf, 
15. 12, 12. 12., 16. 11. 6 Bitterfelder Aktienbier- 
brauerei A. Brömme, Bitterfeld, 25. 11,, Gel. 
e „Brandenburgia“, vorm. Wassmuth & Eisenmenger, 
Alct.Ges mel Brandenburg saniert e il 
1 11. e Brauerei-Aktien-Gesellschaft Diedenhofen- 
Nieder-Jentz, Nieder-Jentz, 6. 12., 3. 12., 15. 11. @ 
Brauerei Gebr. Dietrich, Düsseldorf, 14. 12., 11. 12., 
16. 11. e Brauerei Gottlieb Büchner A.-G., Erfurt, 
14. 12., 11. 12., 15. 11. e Brauerei Henninger, Aktien- 
gesellschaft, Frankfurt a. M., 13. 12, 8. 12., 13. 11. 
© Brauerei H. Leykum, Aktiengesellschaft, Treien- 
walde a. O., 2. 12., 30. 11., 1. 11. @ Brauerei Schwartz. 
Storchen A.-G., Speyer a. Rhein, 2. 12., 28. 11., 2. 11. 
e Brauerei Tivoli, vormals Burckhardt & Greiff, 
Krefeld, 4. 12., 1. 12., 10. 11. e Brauerei zum Berg, 
schlösschen, Eisfeld, 5. 12., 30. 11., 10. 11. @ Brauerei 
zum Felsenkeller bei Dresden, Dresden Plauen, 2. 12., 
—, 13, 11. Brauereigesellschaft vormals Meyer & 
Söhne, Riegel in Baden, 25. 11., —, 4. 11. e Brau- 
haus Hammonia, A.-G., Hamburg, 2. 12., 30. 11., 
3. 11. @ Brauhaus Wittstock, Aktiengesellschaft, 
Wittstock a. d. Dosse, 9. 12, —, 25. 10. © Brau- 
haus Würzburg, Würzburg, 6. 12., 4. 12., 30. 10. 0 
Bürgerbräu, Aktiengesellschaft, Lichtenfels, 27. 11., 
4. 11. e Bürgerliches Brauhaus A.-G., Frei- 
berg / Sa., 11. 12, —, 6. 11. e Bürgerliches Brau- 
haus, Hamburg, 25, 11., 21. 11., 7. 11. © Bürger- 
liches Brauhaus, Aktiengesellschaft, Ilmenau, 30, 11., 
28. 11, 13. 11. @ Bürgerliches Brauhaus Ravens- 
hurg, A.-G., Ravensburg, 9. 12., 5. 12., 13. 11. 0 
© Brauerei Siegelberg A.-G., Stuttgart, 13. 12, —, 
17. 11. @ Braunschweigische Aktien- Bierbrauerei 
Streitberg, Braunschweig, 5. 12., 2. 12., 10. 11. 
Chemische Fabrik Lugau, Aktiengesellschaft, 
J ugau / Erzgebirge, 6. 12, 29. 11, 9. 11. e Con 
vordia, chemische Fabrik auf Aktien, Leopoldshall, 
27. 11, 24. 11, 6. 11. e Consum Verein Miecho- 
witz O. S., A.-G., Miechowitz O,-S., 18. 12., 12. 12., 
17. 11. Continentale Versicherungsgesellschaft, 
eee e e eee ie, e e 


Deutsche Gips- Compagnie A.-G., Katzenstein, 
21. 11, —, 6. 11. Deutsche Verlags-Anstalt, Stutt- 
i e ie e ie ih in e Deutsche Versiche- 
rungs- Gesellschaft, Bremen, 30. 11, 28. 11., 2. 11. 
e R. Dolberg, Maschinen. und Feldbahn-Fabrik 
A. G., Hamburg, 28, 11., 24. 11., 7. 11. Dortmund- 
Westfalia- Brauerei Act.-Ges., Dortmund, 7. 12., 1. 124 
13. 11. e Duisburger Brauerei A.-G. vorm. Gebr. 
Böllert, Dusburs, P 12, 5 12, 15. 11 

Eisleber Aktienbierbrauerei vorm. Wilh. Beinert, 
Eisleben, 11. 12., 10. 12., 9. 11. e Eisenhütte Hol- 
stein, Aktiengesellschaft, Rendsburg, 29. 11., 24. 11., 
4. 11. e Eisenhüttenwerk Thale A.-G., Thale / Harz, 
24. 11., 21. 11, 6. 11. Elblagerhaus, Aktiengesell- 
schate eee e e ee 
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trücitätswerk Misdroy, Bremen, 29. 11., 26. 11., 9.11. 


e F. Elsbach & Co., Aktiengesellschaft, Herford, 
9. 12, 5. 12., 11. 11. „ Emaillier- u. Stanzwerke 


vorm. Gebr. Ullrich, Maikammer (Rheinpfalz), 5. 12., 
28. 11., 30, 10. e Erste Bayerische Graphitbergbau- 
A.-G., Untergriesbach, 2. 12., 28, 11., 1. 11. e Erste 
Deutsche Heidekultur Aktiengesellschaft, Geeste- 
münde, 30. 11., 27. 11., 9. 11. e Essener Bürgerbräu, 
Aktienbraucerei, Essen Ruhr, 18. 12., 12. 12., 16. 11. 


e Tulengebirgsbahn, Aktiengesellschaft, Reichen. 
ar Seil, ab, 212, lee 
Feldschlösschen - Brauerei, Aktiengesellschaft, 


Chemnitz Kappel 1. 12, —, 15. 11. e Flensburger 
Actien Braucrei-Gesellschaft, Flensburg, 6. 12., 4.12., 
28.10. e Flensburger Elektricitätswerk, Aktien-Gesell- 
schaft i. L., Flensburg, 15. 12., 12, 12., 4. 11. @ Franken. 
thaler Brauhaus, Frankenthal, 30. 11., 20. 11., 6. 11. 
Frankenstein Münsterberg-Nimptscher Kreisbahn- 
Aktiengesellschaft, Frankenstein, 9. 12., 5. 12., 11. 11. 

Gaswerk Schandau, Aktiengesellschaft, Schan- 
dau, 24, 11., 21. 11., 4. 11. Gaswerk Thailfingen 
Act.-Ges,, Bremen, 13. 12., 10, 12., 16. 11. @ Gas- 


und Elektricitätswerke Wittenburg (Mecklbg.), Ak- 
tiengesellschaft, Bremen, 5. 12., 2. 12., 16. 11. 


Gaswerk Veitshöchheim A.-G., Veitshöchheim, 27.11., 
24. 11, 7. 11. Gutchoffnungshütte, Aktienverein 
für Bergbau und Hüttenbetrieb, Oberhausen (Rhld.), 
30. 11., 25. 11., 31. 10. e Geraer Aktienbierbrauerei, 
Tinz bei Gera, 2. 12., 28. 11., 11. 11. @ Gesellschaft 
für Buchdruckerei und Zeitungsverlag (A.-G.), Em- 
merich, 27. 11., —, 10. 11, @ Gevelsberger Aktien- 
brauerei, Gevelsberg i. W., 7. 12., 3. 12, 15. 11. 6 
Gladbacher Spinnerei und Weberei i. L., M.-Glad- 
bach, 9. 12, 3. 12, 15. 11. @ Görlitzer Aktien 
Brauerei, Görlitz, 2. 12., 1. 12., 9. 11. Görlitzer 
Kreisbahn, Aktien- Gesellschaft, Görlitz, 9. 12., 2. 12. 
7. 11. % Göttinger Kleinbahn Aktiengesellschaft, 
Göttingen, 9. 12., 4. 12., 16. 11. 
Hammer Brauerei „Mark“, Hamm / Westf., 6. 12., 
- 15, 11. Hannoversche Maschinenbau-Aktien- 
Gesellschaft vorm. Georg Egestorff, Hannover Lin- 
den, 80. 11., 25. 11., 9. 11. Hansa- Brauerei A.-G., 
Lübeck, 7. 12., 3. 12., 17. 11. Harburger Actien- 
Brauerei, Harburg / Elbe, 5. 12., 29. 11., 13. 11. 0 
Paul Hartmann, Actiengesellschaft, Heidenheim, 
2. 12, 27. 11., 13. 11. @ Helios, Elektricitäts-Ak- 
tiengesellschaft i. L., Cöln, 12. 12., 6. 12., 23. 10. 
© Hennen- Brauerei Axtiengesellschaft vorm. Adolf 
Schröder, Henne Naumburg a. S., 9. 12., 5. 12., 14.11. 
e Hofbierbrauerei Hanau, Akt.-Ges., Hanau, 4. 12., 
25. 11, 27. 10. @ „Hohenzollern“, Aktiengesell- 
schaft für Lokomotivbau, Düsseldorf, 29. 11., 22. 11. 
4. 11. Hoyers Brauerei A. G., Oldenburg, 27 12. 
2. 11. Hotel-Aktien- Gesellschaft Bad Elster, 
2. 12., 30. 11., 4. 11. Hotel u. Kurhaus St. Blasien 
A.-G., St. Blasien, 9. 12., —, 7. 11. Ludwig Hupfeld. 
Aktiengesellschaft, Bohlitz. Ehrenberg b. Leipzig, 4. 12., 
- ile d., I, j 


Immobiliengesellschaft Sankt Joseph A.-G., Metz, 


= 


28. 11, —, 7. 11. @ Innstadt-Brauerei A.-G., Passau, 
14. 12, —, 16. 11. e Inselbrauerei Lindau, Aktien- 
gesellschaft, Lindau i. B., 4. 12, 29. 11., 9. 11. 0 
Insterburger Kleinbahn - Aktiengesellschaft, Gum- 
binnen, 7. 12, —, 6. 11 
Kaisersteinbruch-Aktiengesellschaft 1. L., Cöln, 


2, 12, —, 11. 11. e Kalker Brauerei Akt. Ges. Jos. 
Bardenheuer, Cöln- Kalk, 6. 12., —, 3. 11. e Kali- 
werk Steinförde, Actien- Gesellschaft, Steinförde, 
28. 11., 25. 11., 8. 11. e Kleinbahn Aktien-Gesell- 
schaft, Bunzlau-Neudorf a. Gr., 6. 12., 2. 12., 15. 11. 
e Kieler Actien-Brauerei-Gesellschaft vorm. Scheibel, 
Kiel, 9. 12., 5. 12, 15. 11. Klosterbrauerei Olden- 
burg e Öldenburg 1. Gr, 16. 12, 12. 12,, 16. 11, 
e Klosterbrauerei Roederhof, Aktien-Gesellschaft, 
Roederhot, 9. 12, 5, 12, 18371. © Königsbacher 


Brauerei A.-G, vorm. Jos. Thillmann, Koblenz, 9. 12., 
3. 12, 16. 11. e Königs-Brauerei A.-G., Duisburg- 
Ruhrort, 21. 12., 18. 12., 16. 11. e Konservenfabrik 
Joh. Braun, Akt.-Ges., Pfeddersheim b. Worms, 7. 12., 
t. 12., 16. 11. @ Kulmbacher Exportbrauerei „Mönchs- 
hof“, Aktiengesellschaft, Kulmbach, 9. 12., 5. 12. 
9. 11. @ Gustav Kuntze, Wassergas-Schweisswerke 
X. G., Worms a.Rh., 7. 12., 2.12, 13. 11. Kreuz- 
burger Zuckerfabrik, Kreuzburg, 30. 11., 26. 11,, 
19, 10. Kulmbacher Rizzibräu, Aktiengesellschaft, 
Kulmbach wos ee . 

Landkraftwerke Leipzig, Aktiengesellschaft, 
Kulkwitz, I. 12., 27. 11., 8. 11. Limbacher Waren. 


ói, 


vermittelungs-Aktiengesellschaft, Limbach / Sa., 26. 11., 
EE 
„Mag“, Maschinenfabrik Aktiengesellschaft Geis- 


lingen-Steig, 25. 11., 20. 11., 4. 11. e Malmedie & Co., 
Maschinenfabrik A.-G., Düsseldorf, 15. 12., 11. 12., 
16. 11. e Malzfabrik Stuttgart, A.-G., Stuttgart, 9. 12., 
5. 12, 15. 11. e Mannheimer Versicherungsgesell- 
schaft, Mannheim, 30. 11., 23 il, k. 11. e Marien- 
berger B Mosaikplattenfabrik NECN Marienberg 183 
a e eee, ee Maschinenbau. Aktiengesell- 
schaft Markt Redwitz vorm. Heinr. Rockstroh, Markt- 
Redwitz, 7. 12, 2. 12., 13. 11. Maschinenfabrik 
Turner AG., Frankfurt a. M., 2. 12., 27. 11. 6. 11. © 
Memeler Aktien- Prauerei, Korn- und Likörfabriken, 
Memel, 2. 12, 29 TL 9. 11. „ Bad ] Mergentheim 
A.-G., Bad Mergentheim, 2. 12, —, 13. 11. e Mühlen- 
bauanstalt und Maschinenfabrik,‘ vorm. Gebr. Seck, 
Dresden, 12. 12., —, 11, 11. e Müllburger Brauerei 
vorm. Freiherrl. von Sedenecksche Brauerei; Karls- 
ruhe. 12.5268 l, Gan 

Neues Hansaviertel, Aktiengesellschaft i. L. 
Berlin, 29. 11., 25. 11, 6. 11. Neuhäuser Hotel- 
sellschaft auf Aktien, Königsberg i. Pr., 4. 12., 2. 12., 
7. 11. @ Neusser Lagerhaus Gesellschaft, Neuss, 
6. 12, —, 25. 10. e Nordhäuser Aktienbrauerei, Nord- 
hausen, 5. 12., —, 10. 11. e Nürnberger Sodafabrik 
A.G., Nürnberg, 30. 11., —, 21. 10. 

Oberhohndorfer Forst-Steinkohlenbau-Verein i. L., 
Zwickau, 24. 11., —, 7. 11. @ Oppelner Aktienbrauerei 


5 


und Presshefefabrik, Oppeln, II. 12., 8. 12., J. 11. è 
e Dampf Wollwäscherei A.-G., Königs- 
berg tgelzreugo 12: alba Salbe 

Palmengarten- Gesellscl haft, Frankfurt. a M, 


a e ie e ie Papierfabrik Kirchberg 
i Kürelinere e Jülich, I enn e e e 
e Pfalzbrauerei vorm. Geisel & Mohr, Akt.-Ges., 
Neustadt a. F 1 2125 e 
werke, Aktiengesellschaft für Kohlenfabrikation, Ra- 
tibor, O.-S., 6. 12,2. 12. 16. 11. e Portland-Zement- 
werk Rombach A.-G., Rombach i. Lothr., 1. II., 
27. 11, 16. 11. Pressspanfabrik Untersachsenfeld, 
Aktiengesellschaft, vorm. M. Hellinger, Untersachsen- 


Feld, 2 12% 30, U, 13, . d Carl reine Aktien: 
Gesellschaft für Metallwaren. Wald (Rhld.), 6. 12., 
1. 12, 13. 11. Portland-Cementfabrik „Germania“, 


Aktiengesellschaft, Hannover, 29. 11., 24. 11., 4. 11. 
Porzellanfabrik C. M. Hutschenreuther A. G., Hohen- 


eee e e ESen Bayerna e eee e e ble 
Querfurter Kalkindustrie, Aktien- Gesellschaft, 
Onersurt, u 1 8 1 a 


Rastenburger Brauerei, Aktiengesellschaft, Rasten- 
burg i. Ostpr., 25. 11., 2 1 e Reiniger, 
Gebbert & Schall, Aktiengesellschaft, Berlin, 80. 11., 


28. 11, 11. 11. @ Reinstrom & Pilz, Aktiengesell- 
schaft, Schwarzenberg i. Sa., 9. 12., 5. 12., 10. 11. 0 
Rheinische Glashütten Aktien-Gesellschaft, Köln- 


Ehrenfeld, 29. 11., 6. 11. @ Rheinischer Aktien- 


Verein für Zuckerfabrikation, Köln, 2. 12., 25. I., 
8. 11. % Rombacher Hüttenwerke Akt.-Ges., 
Rombach i. Lothr., 2. 12., 28. 11. 11. 11. 6 Julius 


Römpler, Aktiengesellschaft, Zeulenroda, 8. 12., 3. 12., 
15.11. Ronneburger Kammgarnweberei Franz Bär & 


Becker. Aktien- Gesellschaft, Ronneburg, 9. 12., 5. 12., 
7. 12. @ Rottweiler Pfauenbrauerei A.-G., Rottweil a. N., 
8. 12, 4. 12., 16. 11. Rütgerswerke Aktiengesell- 
ede eee e eee l 
Sächsische Plüsch- und Krimmerfabrik 
Gesellschaft, Elsterberg i. Sa., 4. 12., 30. 11., 11. 11. @ 
Siegener Aktien Brauerei, Siegen, 5, 12, 28. , 
13. 11, Siegener Bankverein 1. I., Siegen, 7. 12. 
4. 12, 8. 11. 6 Société anonyme des Hauts Four- 
neaux et Acteries de Rumclange, St. Ingbert, Rüme— 
lingen. 23. 11., 18. 11., 11. 11. 6 Sonneberger Ziegelei, 
A.-G., Rottmar, 5. 12, —, 17. U. 6 Spar- und 
Darlehnskasse, A.-G., Steinbach, Kr, Giessen, I 
„ 11. 11. e Spinnerei Deutschland, Gronau in 
Westf., 2. 12, 1. 12., 6. 11. @ Superphosphatfabrik 
Nordenham, Aktiengesellschaft, Nordenham, 2. 12., 
DN ie e le 
Ernst Schiess, Werkzeugmaschinenfabrik, Akt,- 
Ges., Düsseldorf, 5. 12, 1. 2 14. 11! @ Schle- 
sische Kohlen. und Kokswerke, "Gottesberg, „ e 
22. 11., 4. 11. 6 Schlesische Pappenfabriken, A, 


Aktien- 


27. 


Wekhrau beisltiitschlort® de e 12% 
6. 11.6 „Schlossbrauerei“ Kiel, Aktiengesellschaft, 


Kierto 2 ma 8. 11. % Schreyer’sche Bier- 
brauerei Akt. Ges., Hasserode, Wernigerode, 6. 12., 
APAT le E. A. Schwerdtfeger & Co,, Aktien. 


12 


gesellschaft, e Om Le e ie 10. le 

Stettiner Bergschloss Brauerei, " Commandit-Ge- 
sellschaft auf Aktien, Rudolph Rüekforth, Stettin, 
9. 12,5. 12. 11. 11. @ Stettiner Brauerei-Aktien-Ge- 
sellschaft „Elysium“, e, , eee ee ee e 
e St-hlfabrik Gossentin, A.-G., Gossentin b, Neu- 
stadt i. Westpr., 28. II. 242, IM 11. 

Tempelhofer Feld, Aktien- Gesellschaft für 
Grundstücksverwertung Berlin, 9. He , e , 
Triumph Werke Nürnberg, A.-G., Nürnberg, 29 
112, ee 

Ueberlandzentrale Stettin, Aktiengesellschaft, 


Stettin. 27. 11, —, 8. 11. @ Ueberlandzentrale Stolp, 
Aktiengesellschaft, Stolp i. Pommern, 30. 11. 24. 
11., 13. 11. © Uhrenfabrik vorm. L. Furtwänger Söhne, 
8 Furtwangen, 8. 12., 5. 12, 15. 11 
Vereinigte Cichorienfabriken Aktien. Gesellschaft 
C. Kallmeyer), Oltaschin, 5. 12., 3. 11. 0 
A ie Leopoldshall, 


(A. F. 
Vereinigte Chemische Fabriken, 
24. 11. „21. 11., 4. 11. e Vereinigte Brauereien, Aktien- 
Gesellschaft, Gumbinnen, e e e Fa, 1 Nee 
Vereinigte Hammer Herd- und Ofenfabriken, A.-G., 
Hamm i. W., 30. 11. ‚6. 11. Vereinigte Fichtel- 


gebirgs-Granit-, 9 und Marmorwerke, A.-G., 
Wunsiedel, 5. 12., 1. 12., 13. 11. @ Vereinigte Stral, 
sunder Spielkarten Fabriken. A.-G., Stralsund, 4. 12., 
I, e e l , eee ehr Brauerei, Leipzig, 
27. 11., —, 10. 11. @ Vereinshrasicrei, Aktiengesell- 
schaft, Eilenburg, ep SED 11. @ Vereins. 
brauerei Döbeln 4. 12, —, 15.1, e Vereins. 
brauerei Greiz, N 12, —, 14. 11. @ Vereinsbraucrei 


Oelnitz i. V., "Aktiengesellschaft, Oaa e e 


3712 ler, 11. „ Vereinsbraucrei zu Zwickau, Zwickau, 
6. 12, —, 25. 10. @ Victoria-Brauerci, Akt. Ges., 
Boch: im, 9. 12., 2. 12., 17. 11. „ Viersener. Aktien- 
Brauerei, A. Er Nieren ee Sees 
Viehverkaufshalle A.-G., Lehrte, 5. 12, —, 16, 11. 


Weissbier-Aktien- Brauerei vormals ang“ Bolle, 
Berlin, 9. 12., 6. 12., 15. 11. @ Westfälische Draht. 
industrie. Hamm i. Westf., 11. 12., 7. 12., 15. 11. © 
Winterhuder Bierbrauerei, Hamburg, 25 12., 2 W 
6. 11. @ Wotan-Werke, Aktiengesellschaft, Leipzig, 
. IK U 

Zimmermann- Werke, Akt.-Ges., Chemnitz, 25. 11. 
ie e Te Zittauer Maschinenfabrik, Aktien. 
gesellschaft, Zittau, 4. 12., 30. 11., 9. 11. @ Zucker- 
fabrik Fraustadt, 29. 11.5 25. Hid 6. 11. @ Zucker- 
raffinerie Magdeburg, Aktien-Gesellschaft, Magde- 
bure ee A e ll El, 
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